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Frankreichs Weihnachtsparlament.

Paris . 21. Dez. Die Deputierten»
lammet wird zwei Sitzungen abhalten.
Die erste findet morgen, die zweite Mitt¬
woch oder Donnerstag statt. Die Kammer
erwartet ministerielle Erklärungen über die
Kriegslage.

von x ^ ett' 00  sonst überall in der Welt die Geister sich
such öen  ® e?d)äften und Sorgen des Tages abzuwenden
GsTc!' P ° öie Herzen sich öffnen für die höchstgestimmten
gzOOfindungen des für Worte und Werke der Liebe zu-

oguchen Gemütes , gerade diese Weihnachtswoche hat die
^ höfische Negierung sich ausgesucht, um die Bolks-
T>i° »,er  wieder einmal um sich zu versammeln. Auf
A.^ ^tag ist das Wiedersehen festgesetzt, in Paris , nicht in
tüan eauk- Die Minister haben für die Zeit der Parlaments-
hJiU5 den  Weg in die Hauptstadt zurückgefunden, und

.überhaupt der Republik hat von seinem Staatspalast
Jinm ergriffen. In den Wandelgängen des
g.s? wergebäudes ist es schon seit Tagen lebendig. Die
Zwickten Anordner des großen Schauspiels , das nian der

a bieten entschlossen ist, haben alle Hände voll zu
um widerstrebende Elemente, raffsüchtige Geschästs-

tm, äu  Mieten entschlossen ist, haben alle Hände voll zu
v„,',.wu widerstrebende Elemente, raffsüchtige Geschästs-
8ruttS r' rücksichtslose Machtspekulanten in den Hinter-

su schieben und alles so zu ordnen, daß der Eiu-
eiq?n hochtönenden Phrasen , mit denen man dem
Diui " ß̂ot£e wie den lieben Bundesgenossen frischen
sn>, . "wflöffen möchte, durch keinen unliebsamen Zwischen-

beeinträchtigt wird.
-f. gibt so viele dunkle Punkte , die man mit echt

H„ ?o>,scher Beredtsamkeit vom nationalen Horizont lfitt»
ber!i x?aben möchte. Der Feind steht im Lande. Zehn
von"^ ritsamsten und fruchtbarsten Departements werden
Iqop», m besetzt gehalten, und alle Versuche, den Be-
irg.,,ongsring der Deutschen von Beliort bis Calais an
Dian e ûer Stelle zu durchbrechen, sind vergeblich gewesen,
saltei *n ^ en !rtzten Tagen lebhaftere Angriffe ent-
ber wenigstens vor den anspruchsvollen Elementen•vvjujjuhiv  VVl Ull | f UlUJX ’UUUtU ViUlHUUUl

Und Former mit einem Teilerfolge aufwarten zu können
Linî ffubte wohl, bei der angeblichen Schwächung unserer
ttittn lt!) Westen damit leichtes Spiel zu haben; aber
tänr̂ ^ ü̂ngerte damit nur die lückenlose Kette der Ent-
Nnd Elchen, dDie Deutschen wanken und weichen nicht
ber-itvielleicht  sogar ihrerseits Überraschungen vor-
das die manchem parlamentarischen Volksbeglücker
Diidê llramm verderben könnten. Auch die moralische
Die ^undskraft der „grande nation “ ist im Schwinden,
wied Hoffnung, sie durch Erfolge der Bundesgenossen
Diai ^ "ufrichten zu können, wird ein über das andere
enns-Luausam getäuscht: der deutsche Kreuzerbesuch an der
änjmi " Ostküste, der nach blutigen Niederlagen er-
siod"0ene Rückzug der Russen aus Polen und Westgalizien
gkeg.Pwts weniger als wohlklingende Vorspiele für die
Da,Orchestermusik,  auf die man es abgesehen hat.
brej,„? wwirtschaftliche Not, die sich im Lande immer mehr aus-

Moratorium , das in der ersten Überraschung des
Diom>r "^druches verkündet wurde, ist seitdem von Monat zu
^ahe„ , ovrlängert worden. Es hat das Geschäftsleben
Selä,," ? um Stillstand gebracht, den Unternehmungsgeist
schaff̂ v"d auch den Staatskredit stark in Mitleiden-
8iel , ^ ?ogen. Aber man sieht sich außerstande, ihm ein
dgtz^ setzen, obwohl man sich völlig darüber klar ist,
viiissp„ . Verhältnisse sich immer weiter verschlimmern
- ,e langer es in Kraft bleibt. Ans dieser Zwick-

mugle gibt es vorlaung keinen Ausweg. Auch die gegen¬
sätzlichen Empfindungen zwischen Kirchensreunden und
Kirchenfeinden, die in, Anschluff an den Drerifus -Prozeff
die Republik schon einmal nahe dem Abgrund gebracht
haben, treten in der Not dieser Zeiten wieder schärfer
hervor. Nach auffenhin ist das Protektorat über die
Katholiken des Orients , aus dem Frankreich auch in
politischer Beziehung viel Nutzen zu ziehen wußte, ernst¬
lich bedroht, in: Innern suchen die von der Macht fern¬
gehaltenen Rechtsstehenden wieder ans Ruder oder doch
in den Mitbesitz der Herrschaftsgewalt zu gelangen. Der
gute Poincaro muff seine ganze Geschicklichkeit ausbieten,
um unter der Parole des Burgfriedens die sich entgegen¬
strebenden Geister notdürftig beisammen zu halten. Wenn
aber alles bereit ist zum Beginn der öffentlichen Auf¬
führung im Pariser Bourbonenpalast, dann wird sicherlich
der Apparat vorzüglich klappen, und die Seinestadt wird
wieder einmal hell aufleuchten im Glanze ihrer Licht¬
fülle. Nur daß dieses Licht mehr strahlen als wärmen
wird.

Frankreich hat im Einverständnis mit Rußland den
Wunsch des Papstes , über Weihnachten die Waffen ruhen
zu lassen, abgelehnt. Unsere Feldgrauen im Schützengraben
werden sich also auch in den bevorstehenden Festtagen vor
französischen Granaten in acht nehmen müssen. Das
Bombardement mit Kammerreden brauchen sie und wir
mit ihnen nicht zu fürchten. Sicherlich wird es gelingen, die
Einheit der Nation nach außen hin ungebrochen erscheinen
zu lassen und im Innern eine Zeitlang wieder Ruhe zu
schaffen, aber der eherne Gang des Krieges wird über
das Schicksal des von Hetzaposteln und Beutepolitikern
verratenen Landes entscheiden. Dann wird die Herrschaft
der Phrasen versagen, und das arme Volk wird seine
hilfeflehenden Blicke nicht mehr über den Kanal hinüber¬
senden. Die große Abrechnung, die unausbleibliche , wird
mit den Herren Poincaro und Delcasss wohl auch noch
manche andere Tagesgröffe der französischen Republik
hinwegfegen. Bis dahin können wir es ruhig mitansehen,
daß das Volk mit schönen Reden abgespeist wird, da man
ihm keine Taten zu bieten hat. Wir wissen von vorn¬
herein, daß dabei die Wahrheit schmerzlich mißhandelt
werden wird, und daß kein verantwortlicher Führer in
Frankreich daran denken wird, an die eigne Brust zu
schlagen. So war es 1870/71. Warum sollte es wohl
1914/15 anders sein?

Der Krieg.
In Russisch-Polen haben sich die feindlichen Heere :

zum letzten Kampf gestellt, um sich den Rückzug hmter die
Weichsellinie zu erzwingen. Im Westen ist die
Angriffsbewegung, die die Franzosen zur würdigen Be¬
grüßung der Pariser Parlamentstagung nt Szene setzten,
allenthalben an der eisernen deutschen Mauer zerschellt. ,
Der deutsche Generalstab gibt über die verschiedenen
Punkte , an denen diese Angriffe einsetzten, un folgenden
Bericht, der gegen die Gewohnheit erst am Montag abend
6 Uhr in Berlin ausgegeben wurde, eingehende Auskunft.

franzöfifcbe Angriffe sämtlich abgewielen.
Großes Hauptquartier , 21. Dez. vormittags . (Amtlich.)

Französische Angriffe bei Nieuport wurden auch gestern ab¬
gewiesen. Zwischen Richebourg-L'Aavous und dem Kanal

Hammer Md Schwert.
^ ^ Roman von Guido Kreutzer.

Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
$010̂ rotälitf ) raschelte zwei Minuten später Frau Ria

in das Privatkontor des Berliner Ver-
^verpogl " ^ irma Blackwood and Jeffries , Limited,
d-inSen Tag . Lieber. Welche Förmlichkeiten, ehe man

schauen darf ! Fast, als käme man zu einem
, « 2 Kuuster oder Zeitungsoerleger .'
Stfnem Ve • L Weil's diesen Herren genau so geht, wie
^eben̂ -Ä "!^ en Bewunderer : sie haben noch 'ne kleine
Flau.» b'chastlgung, die wichtiger ist, als selbst die schönste

ihr du bist galant !' . . . sie sah lächelnd zu, wie er
i ^ S weißen Glace abzog und die Hand küßte,

harten lYL .ß sie sich, ohne seine Aufforderung abzu-
iäufia-' wachsten Sessel nieder und erkundigte sich bei-
. dich doch nicht. Kleiner ?"
dickstenm̂ .jvlrst du denn?! Ich sitze bloß mitten in der
wieder hT * Rber sage mal " . . . er verkroch sich
»wjg "s , den Armstuhl hinter seinen Schreibtisch . . .

■ .eigentlich hierher? Oder besser: seit wann
Zeines . was ich hier in Berlin treibe?
. Niotz/ÄÄE ^ob ich nie davon gesprochen."
Frauen ^ ^ .. .^ îtatigte sie ihm ironisch. „Aber da
die Auskt̂ Eiüch neugierig sind, so verschaffte ich mir

.Wie denn?" " ^ °" dere Weise."
dobe' djch' , 5Ä die schöne blonde Frau gelaffen, „ich
iossen' Wochen lang durch Detektivs überwachen
blich da erfuhr ich viel mehr, als nur das , was

d°r Schreck^ Direktor wurde ganz blaß - so fuhr ihm
holte er die Glieder . . „Überwachen lassen!" wieder-
^ieilnabme xAbrzlichen Dank für deine gütige
worden % 8 .tft la heiter — bin ich so alt ge»
wirklich "" dH letzt überwachen zu lassen!! Du bist
vebnis?- ” " bischer Zeitgenoffe. Na. und das Er-

"Deshalb gerade bin ich ia hier!"

Doch der Herr von Dührssen hatte plötzlich seine
Energie wiedergefunden: er schüttelte mit ganz ent¬
schiedener Ablehnung den Kopf. „Liebe Ria , wenn du
mir etwas zu sagen hast, dann bitte nach sechs Uhr und
außerhalb dieser Räume . Hier nämlich werden prinzipiell
nur geschäftliche Dinge verhandelt ."

„Deswegen suchte ich dich auch gerade in deinem
Bureau auf."

Edward von Dührssen hob ruckhaft den Kopf; sah
scharf zu ihr hinüber . Die Jllyrierin jedoch schien mit
näheren Erklärungen Zeit zu haben. Sie entnahm ihrer
kleinen goldenen Handtasche ein Klappspiegelchen und be¬
gann Toilette zu machen.

Prüfte , ob der hingehauchte Strich unter den Augen
nicht verwischt war , ob die Brauen überall noch ihre
gleichmäßige dunkle Färbung besaßen: schob das wirre
Gelock der Schläfenhaare zurück, das sich unter der Hut-
krenipe vorgedrängt hatte ; fuhr mit einem Puderpapier
über Wangen und Kinn. „Solch Schneewetter derangiert
einen vollständig: man kann sich kaum hinauswagen.
Und wie kompromittierend gesund das Gesicht gleich aus¬
sieht!"

„Freu ' dich doch; ich finde so was sehr schön.
„Ich nur uninteressant : aber das ist ja Geschmacks¬

sache. Übrigens darfst du mir Glück wünschen."
„Ich gratuliere dir also hiermit . Wozu übrigens ?"

k „Ich habe mich verlobt ."
„Ach?" japste der Berliner Vertreter der Firma

Blackwood and Jeffries , Limited, Liverpool.
„Ich habe mich verlobt : mit Horatio Sardonowicz,

ehemaligem Justizminister in Goritza, einer von den lieben
Freunden , die mich nach dem Tode meines Gatten am
herzlichsten getröstet hatten . Augenblicklich" . . . sie klappte
den Spiegel zu und schob ihn in die Tasche zurück . . .
„augenblicklich bereist er allerdings für eine alkoholfreie
Fruchtsaftfabrik den Balkan. Aber das ist nur so zur
Abwechslung: denn er hat mir fest versprochen, bis zum
näcknten Frühjahr , wo wir heiraten , wieder Justizminister
zu sein. Ich habe ihm dagegen geschrieben, ich besäße
einen angeborenen Widerwillen gegen alles, was mit dem
Gericht zu tun hat : und darum , denke ich mir, wird er
vielleicht an den Hof gehen oder irgendwo einen Legations¬
posten übernehmen." , . .

Der kleine Gentleman saß ganz still und ernsthaft in

b'Atre ü la Bassee nahmen unsere Truppen die Stellungen der
Engländer und Inder . Die feindlichen Schützengräben wurden
gestürmt und der Feind aus seinen Stellungen unter schweren
Verlusten geworfen. Wir erbeuteten

1 Geschütz, 5 Maschinengewehre, 2 Minenwerser
und nahmen 270 Engländer und Inder, darunter

10 Offiziere gefangen.
Der bei Notredame de Lorelte am 18. Dezember ver¬

lorene Schützengraben ist zurück erobert worden. In der
Gegend Souain - Massiges nordöstlich ChalonS griffen die
Franzosen heftig an und drangen an einer Stelle bis in
unsere Vorgraben vor. Ihre Angriffe brachen jedoch sämtlich
in unserem Feuer zusammen.

4 Offiziere und 310 Mann
ließen die Franzosen in unseren Händen. Eine große Zahl
gefallener Franzosen liegt vor unseren Stellungen.

In den Argonnen nahmen wir eine wichtige Waldhöhe
bei Le Four de Paris , eroberten

drei Maschinengewehre und eine Revolverkanone
und machten 275 Franzosen zu Gefangenen.

Die mit großer Heftigkeit geführten Angriffe der Franzosen
nördlich Verdun scheiterten gänzlich.

Die große Regsamkeit der Franzosen vor unserer ganzen
Front ist erklärlich durch folgenden, bei einem gefallenen
französischen Offizier gefundenen Heeresbefehl des Generals
Joffre vom 17. Dezember.

Heeresbefehl vom 17. Dezember.
„Seit 3 Monaten find die heftigen und ungezählten

deutschen Angriffe nicht imstande gewesen, uns zu durch¬
brechen, überall haben wir ihnen siegreich widerstanden.
Der Augenblick ist gekommen, um die Schwäche auszunützen, die
sie uns bieten, nachdem wir uns verstärkt haben an Menschen
und Material . Die Stunde des Angriffs hat geschlagen.
Nachdem wir die deutschen Kräfte im Schach gehalten haben,
handelt es sich darum, sie zu brechen und unser Land end.
gültig von den Eindringlingen zu befreien. Soldaten ! Mehr
als jemals rechnet Frankreich auf eueren Mut . euere Energie
und eueren Willen, um jeden Preis szu siegen. Ihr habt
schon gesiegt an der Marne , an der User, in Lothringen
und in den Vogesen. Ihr werdet zu siegen verstehen bis zum
schließlichen Triumph . Joffre ".

In Ost- und Westpreußen ist die Lage unverändert.
In Polen fortschreitender Angriff gegen die Stellungen,

in denen der Feind Front gemacht hat.
Die oberste Heeresleitung.

seinem Armstuhl. Nicht ein Piuskel seines faltigen Ge-
sichts regte sich. „Vielleicht verdient er aber bei der!
alkoholfreien Fruchtsaftfabrik mehr, als am Hose. Rial

Sie sah ihn zweifelndi an. .»Meinst b" ? Das wäre
allerdings zu überlegen. Aber eigentlich ist es doch nur
ein Sommergeschäft, nicht? Und für den Wrnter muß r
doch auch eine Beschäftigung haben? «„ rskrick,-

Der Herr von Dührssen ließ diese kniffliche Frag«
offen. Er erkundigte sich statt dessen: „Wie ist denn der
Hergang dieses freudigen Familienfalles ? — war oer . . .
der Herr zur Verlobung hier?" ^ m

„O nein . . ." die schöne blonde mau zog das Klett»
etwas höher, um die Füße übereinander zu legen,
sie trug trotz des Schlackwetters halbe ausgeschnittene
Lackschuhe. . . „o nein. Kleiner, wir haben das schrlsMÄ
erledigt. Wir brauchten uns ja dazu nicht zu sehen, wir
kennen uns doch noch von früher her."

„Als dein erster Gatte ubers Treppengeländer ge-

fane "3a °— seit der Zeit . Und jetzt schrieb er ganz plötz¬
lich aus Banjaluka an mich, ob wir nicht vielleicht heiraten
wollten ? Natürlich wollen wir heiraten ! antwortete ^ icy
ihm. Und so haben wir eben korrespondiert, bis . . .

„ . . . bis ihr euch oerlobt habt. Abgekürztes Ver-
fctbrcn! 11

„Erstens mal das und zweitens sind die Portokosten
doch bedeutend geringer, als wenn er persönlich hierher-
gekommen wäre . Überlege dir nur mal — von Bamaluka
itucfr ÜBerlitt! 11 - -- - —

„Das gebt überhaupt ntchtl" oekretierle Cowaro
Dührssen. „Ich habe natürlich keinen Schimmer , wo
Banjaluka liegt ; aber soviel weiß ich doch von Bamaluka,
daß es keine direkte oder indirekte Luftschiff-, Bahn - oder
Dampferverbindung Banjaluka —Berlin gibt. >c>st auch n

Das war ver Besucherin aus der Seele gesprochen:
sie stimmte begeistert zu. „Nicht wahr , ja?! Sonst wäre
er am Ende doch hergekommen. So habe ich wenigstens
noch acht Tage für mich, ehe ich nach Goritza zurückfahre."

„Zurückfahren — in acht Tagen ? . . ." nun wurde
dem ehemaligen 31. Dragoner die Geschichte doch zu bunt:
er stand auf. versenkte die Hände in den Rocktaschen und
kam um den Schreibtisch herum . . . „erlaube mal —
davon weiß ich ja gar nichts!"

.Eben deshalb sage ich es dir jetzt.



Die Lage in Polen.
08  ott unserem arbeitet .}

Berlin , 21. Dezember
In Polen ist das letzte große Ringen mit den Russen

eingeleitet worden. Die verbündeten Truppen hatten die
Verfolgung des weichenden Gegners auf der ganzen Linie
mit großer Energie fortgesetzt. Nachdem Petrikau und
Przedborz gestürmt worden waren , wurde die Piliza über¬
schritten und österreichische Kavallerie erreichte die Linie
Jedrzejow —Andrejew. Man konnte erwarten , daß die
Russen eine Ausnahmestellung vorbereitet hatten, um den
Abmarsch nach Osten zu sichern. Sie wurde, wie unser Haupt¬
quartier am Sonntag meldete, hinter den Flüssen Rawka
und Nida festgestellt und sofort von allen Seiten angegriffen.
Die Rawka entspringt südlich von Skierniewice und mündet
zwischen Lowicz und Sochatschew in die Bzura . Während
sie nach Norden fließt, strömt die nordwestlich von Kielce
ihren Anfang nehmende Nida nach Süden der oberen
Weichsel zu und erreicht sie nach 115 Kilometer langem
Lauf bei Nowe Miasto —Kortschyn. Zwischen den beiden
Gewässern zieht sich die feindliche Linie wohl östlich von
Petrikau und Przedborz und westlich von Kielce hin.
Die Russen machen selbstverständlich die äußersten
Anstrengungen, um sich aus der drohenden Um¬
klammerung herauszuziehen und die schützende Weichsel¬
linie vor den Verfolgern zu erreichen. Diese sind ihnen
aber stets auf den Fersen geblieben und haben sie zum
Stehen gebracht. Da die Wucht und die Stoßkraft der
verbündeten Heere, die den Russen auf drei Fronten in
den Schlachten an der Bzura und am Dunajec, sowie bei
Petrikau und Limanowa ungeheure Verluste beigebracht haben,
sicherlich nicht nachgelassen hatten, so muß der Rückzug unter
den schwersten Bedingungen für die Russen neue große Opfer
gekostet haben. Die Nachhuten der Russen leisten, um
die Armee vor der drohenden Vernichtung zu schirmen,
selbstverständlich Widerstand, wo es irgend geht. Sie
lassen sich, wie man hört , stellenweise fast völlig aufreiben,
um den Rückzug der Hauptmacht einigermaßen zu decken.
Namentlich die russische Garde hat sich dabei hervor-
kletan Die Russen wurden aber in allen Nachhutkämpfen
schließlich geworfen und die Hauptniacht mußte sich zum
letzten Kampf stellen. Daß dieser für die deutschen Waffen
günstig sein wird , darf man wohl mit festem Vertrauen
auf unfern Hindenburg erhoffen.

Weltlicher Kriegsschauplatz.
feindlicher Rückzug am ^ ferkanal?

Der amtliche Pariser Tagesbericht bereitet das
Publikum auf die Möglichkeit des Zurückweichens der
Franzosen und Engländer aus ihren Stellungen bei Ipern
und Nieuport vor. Es heißt darin u. a.:

„Zwischen dem Meer und der Lys gewannen die
Franzosen vor Nieuport und St . Georges ein wenig
Terrain . Östlich und südlich von Bpern verstärken die
Deutschen ihre Verteidigungsorganisationen . Dort
fanden Artilleriekämpfe statt und die Franzosen gingen
leicht vor/

Wenn der französische Generalstabsbericht schon zugibt,
daß die deutsche Stellung sich wesentlich verstärkt hat, so
muß man sich auf der feindlichen Seite überaus unsicher
fühlen. Auch beginnt man allmählich die immer zu¬
nehmenden deutschen Fortschritte im Argonner Walde
zuzugestehen. Die Militärpreffe beschwört bereits di«
Heeresleitung , sich durch diele deutschen Erfolge nicht ent¬
mutigen zu lassen.

Oesterreichischer Kriegslchauplatz.
Wien,  21 . Dez . Amtlich wird verlautbart : 21.

Dezember mittags . In den Karpathen  macht unser
Angriff  im oberen Flußgebiet der Latorcza gute
Fortschritte.

Nordöstlich des L u p ko w e r Passes  an der Linie
nördlich Krosno - Tuchow  und am unteren Duna¬
jec  wird h e f ti g weiter gekämpft.

Tie Lage in Südpolen  hat sich nicht geändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Generalmajor.

jUnö außerdem gebt das doch wohl nicht so ohne
weiteres . Ich habe das Vergnügen, dich jetzt so ungefähr
ein Vierteljahr zu bewundern."

Sie sah ihn unter halb herabgesenkten Lidern mit
raschem Blick an. „Hat es dir nicht gefallen?"

„Doch; selbstverständlich. Nur ich meine — wenn
man in so brillanter Kameradschaft gelebt hat, wie wir
beide, dann . . . na, also dann läuft man doch nicht Knall
und Fall wieder auseinander wie zwei Zigeuner, die sich
am Straßenrand trafen ."

Sie bog mit ungeduldiger Kopfbewegung aus . „Aber
wer spricht denn davon, mein Lieber?! Ich nicht. Und
wenn ich in einer Woche fahre, so wirst du mich selbst¬
verständlich begleiten."

Er riß die Augen auf. „Nach Goritza?"
„Ganz gewißl"
„So . . ." er dachte verblüfft nach; die einzige Erklärung,

die sich ihm aufdrängte , paßte so verdammt wenig zu dem
bisherigen Verhalten seiner schönen blonden Freundin , daß
er sich unsicher erkundigte: „Möchtest du mir vielleicht
verraten , was ich ausgerechnet in Goritza soll?"

„Geld verdienen."
„Donnerwetter — ich glaube, das ist noch keinem

Menschen da gelungen. Nach dem, was man immer hört,
können deine verehrten Landsleute vor Hunger selbst nicht
sachte gehen."

Das war ihm so rausgewutscht ; nachträglich bereute
er seine Bemerkung. Doch Ria Targolowicz schien sie
keineswegs unpassend zu finden. Sie kräuselte verächtlich
die Lippen. „Es wird immer Arme und Reiche auf der
Welt geben."

„Nach den bisherigen Erfahrungen der Weltgeschichte
muß man dieser Philosophie zustimmen."

„Siehst du! Also mögen meine Illyrier ruhig ein
wenig hungern . Alles Geld, das sie nicht für sich ver¬
brauchen, kommt dem Staate und damit als dessen
Fundament , der Armee, zugute."

„Kolossal originelle Anschauung: neue Art von
Nationalökonomie. Aber laß dich in deinem Patriotismus
bitte nicht stören und verrate mir nur noch, was du mit
mir in Goritza anfangen willst."

Sie stemmte die Hände auf die Seitenlehnen des
Sessels und neigte sich vor. „Hast du denn die groß-
illurische Idee schon vergessen?"

(Fortsetzung folgt .)

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel,  21 . Dez . Wie das Blatt

„Turan " erfährt , hat der Araberhäuptling Iln S o u d
eine Streitmacht von etwa 6000 Reitern , darunter
3000 Meharisten , ausgerüstet und sie in der Richtung
nach Bassorah entsandt , damit sie zum türkischen Heere
stoßen . Er selbst soll mit der Hauptmacht seiner Stämme
demnächst nach dem Meinen  abgehen . Ein anderer
mächtiger Häuptling , Nedschd ibn Reschid,  hat
gleichfalls eine bedeutende Streitmacht ausgerüstet . Er
wartet nur den Befehl der türkischen Regierung ach
um ins Feld zu ziehen.

Deutsche Flieger über Calais.
Amsterdam,  21 . Dez. Die „Times " melden aus

Calais:  Am Sonntag warf ein deutscher
Wasserflieger zwei Bomben  auf Calais . Es
wurde kein Schaden angerichtet.

Englische 5chisfsverluste bei Hartlepool.
Berlin,  22 . Dez. Wie der Rotterdamer „Courant"

aus guter Quelle erfährt , sind die Verluste der eng¬
lischen Torpedojägerflottille weit schwerer, als die eng¬
lische Admiralität zugibt . Dem genannten Blatte zu¬
folge wurden unmittelbar nach beendeter Beschießung
der deutschen Kriegsschiffe auf die Küste in den Marine¬
docks zu Hartlepool 5 englische Torpedoboote in be¬
schädigtem Zustande eingeschleppt.

Die englische Uebermacht bei den Falklandsinseln.
Berlin,  21 . Dez . (Ctr . Bln .) Nach einer Mit¬

teilung , die der englische Kreuzer „Bristol " bei einem
kurzen Aufenthalt in dem Hafen Punta Arenas ge¬
macht hat , haben auf englischer Seite in dem
Kampfe bei den Falklands - Inseln  folgende
Schisse  teilgenommen : „Jnvincible ", „Inflexible ",
„Canopus ", „Carnavon ", „Kent ", „Glasgow " und
„Bristol ". Der Kampf hat von Vormittag bis gegen
Abend gedauert . Ueber die Beschädigung der englischen
Schiffe ist bis jetzt nichts Näheres mitgeteilt worden,
nur soll nach neuesten Meldungen die Zahl der von
den deutschen Schiffen Geretteten etwas größer sein,
als zu Anfang gemeldet wurde.

Die englischen Helme im Ligurischen Meer.
Rom,  21 . Dezember

Die bei Livorno an den Strand geschwemmten eng¬
lischen Helme werden immer zahlreicher. Es sind schon
mehr als vierzig. Außerdem sahen Fischer auf dem Meere
bei der Insel Epwgona hunderte und aberhunderte eng¬
lischer Soldatenhelme treiben, ebenso wurden Rettungs¬
gürtel angespült. Es handelt sich also offenbar um Schiff¬
bruch eines englischen Truppentransportdampfers.

Die deutschen Kriegsgefangenen aus dem Kongo.
Paris ,21 . Dez . Wie die französischen Kolonial¬

blätter mitteilen , sind die deutschen Kriegsge¬
fangenen aus dem Kongo in Brazzaville  ein¬
gebracht worden . Es befinden sich unter ihnen drei
Offiziere und zwei Unteroffiziere.

Frankreich annektiert Tunis?
Rom,  21 . Dez . (Ctr . Frist .) Gerüchtweise wird

die Annexion von Tunis durch Frankreich  als
bevorstehend bezeichnet . (Frkf . Z .)

Japan lehnt dankend ab.
- Mailand,  21 . Dez . (Ctr . Bln .) Der „Corriere

della Sera " erklärt auf Grund von an bester aus¬
wärtiger Stelle eingezogener Erkundigungen mitteilen
zu können , daß man in Tokio  zwar durch die Ein¬
ladung Frankreichs sehr geschmeichelt sei, aber weder
die Absicht noch den Wunsch hege, Truppen nach
Europa zu senden.

*

Allgemeine Heerespflicht in Holland.
Der Kriegsminister verkündigte am Samstag in

der zweiten Kammer , daß er in der nächsten Zeit einen
Gesetzesvorschlag unterbreiten würde , durch den die bis¬
herige Loskaufung aufgehoben und die allgemeine
Heerespflicht  eingesührt würde.

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 21. Dez. Aus dem Großen Hauptquartier

erfahren wir : Mit welchen Siegesbotschaften die fran¬
zösische Heeresleitung vor die Volksvertretung am 22.
Dezember zu treten beliebt , sieht man aus den folgenden
Auszügen der amtlichen französischen Mitteilungen vom
18. Dezember abends : „Eine kräftige Offensive machte
uns zu Herren mehrerer Schützengräben von Auchh-
les -Labassee , Loos , St . Laurent und Blangh . Aus
letzterem Punkte . " Tie ersten genannten Orte
liegen weit hinter unseren Stellungen . An keiner
Stelle haben die Franzosen unsere Stellungen nehmen
können . Ihre Angriffsversuche brachen ausnahmslos
zusammen . Bei Cuinchy , westlich Auchh, lagen 150
tote Franzosen am 18. morgens vor unseren Stellungen.
Kleine in St . Laurent und Blangh eingedrungene fran¬
zösische Abteilungen wurden vernichtet bezw. gefangen
genommen . Am Abend des 17. lagen die Franzosen
als Herren ihrer  Stellungen in ihren alten  Gräben.
— Tie Nachricht : „An der Aisne und in der Cham¬
pagne hat unsere schwere Artillerie entschieden die
Oberhand gewonnen " (18. Dez . nachmittags ) und „Auf
den Hauts de Meuse zerstörte unser durch Flugzeuge
geleitetes Feuer zwei schwere Batterien " (19. Dez . nach¬
mittags ) sind von französischer Seite wohl kaum zu
beweisen . An den Ergebnissen der späteren franzö¬
sischen Angriffe in der Campagne sieht man ja , mit
welchem Erfolge die deuffchen Batterien bekämpft sind.
Tie Fliegerbeobachtung scheint unter schlechter Sicht
gelitten zu haben . Jedenfalls sind bei uns keine
schweren Batterien zerstört worden . — „Tie Deutschen
versuchten mit drei Bataillonen in den zersprengten
französischen Schützengraben vorzustoßen , aber dieser
Jnfanterieangriff sowie derjenige , welchen sie gegen

II

St . Hubert unternahmen , wurde zurückgeschlu.6^
Unsere Truppen nahmen bei diesem Angriff 8 OfM <,
und 800 Mann von den französischen Jägern "tr -J
Jägern Nr . 18 und Pionieren Nr . 7 gefangen . _ .
französische Jägerbataillon Nr . 9 wurde aufgerü ■
Wie verträgt sich diese Tatsache mit der obig
Meldung ? ? — „Wir machten Fortschritte in der Geg
von Notre Dame de Ponsolation , südlich La ^
mehrere Kilometer im Laufe der letzten Tage . . - • •
Genannter Ort liegt bei Vermelles . Das Dorf ist
6. 12. von uns geräumt worden und wir nahmen
mals eine Stellung zwei Kilometer östlich von iv
melles , die fest in unseren Händen geblieben ist
an die sich die Franzosen im Sappenangriff lang!
heranarbeiteten . — ,̂Jn der Gegend von Albert 1
wir während des Tages vom 18. unter ernem . -
heftigen Feuer vorgerückt und haben die DrahtverY
der zweiten Linie der feindlichen Schützengräben
reicht ." Gewiß erreichten 80 Franzosen diese Dr. ^
verhaue , sie wurden gefangen genommien. Die übrig .
Angriffe kamen leider nicht so weit vorwärts . "
Lihons wurde eine feindliche Truppe in Kolorl" ^
stellung überrascht und buchstäblich niedergelegt . *
eine deutsche Truvve von den Franzosen ..in Kolonne-
stellung " gesehen worden ist, ist hier nicht bekan ■
„Niedergelegt " kann sie sich höchstens zur erg .
Deckung haben , da Verluste in dieser Geg
überhaupt nicht eingetreten  sind . . ^

Königsberg (Pr .), 21. Dez . (Ctr . Bln .) Bei 0
letzten Einbruch der Russ en in Ostpreuß en  M ' ' §
Greueltaten nicht mehr vorgekommen zu sein.
Landratsamt in Ottelsburg teil mit , daß nach h
läufigen Feststellungen im Süden des Kreises nrem
ermordet oder fortgeschleppt worden sei.

London , 21. Dez . 150 aus Togo  komm
deutsche Kriegsgefange  wurden heute in
Pool gelandet. *

London, 21. Dez . Mcbrere Boote  waren fünf
südlich von Scarborough mit dem Auffischen von  ge<
beschäftigt. Eins von diesen Booten ist in die
flogen,  wobei nur ein Mann gerettet werden 1
Zwei andere Boote sollen untergegangen sein. hei

Paris , 21. Dez. Ein französisches Flugzeug ' j, et
dem Schlachthaus von Vaugirard abgestürzt,
Benzinbehälter explodiert ist. Die beiden Insassen,
sind verbrannt.

London, 21. Dez . Der englische Dampfer „Dn-dx,
lief an der Nordküste Irlands auf eine Mine  und
Die Mannschaft wurde gerettet.
_ Priitoria , 21. Dez. Das Reutersche Bureau * el[C9
Der letzte Führer der Aufständischen im Freistaate C""
ist gefangengenommen  worden . —"

Politische Rundschau.
Veukkckes Reich. r»c?

oem Jtomg von Belgien im —»Sill*«
v. Moltke zurück. Der frühere stans

Berlin, Cambon, berichtet, o. MoU\ an*" - - - * * - " ' i ‘

+ In einer weiteren halbamtlichen Widerleg '' ^ Jllltt
französischen Gelbbuches über die Vorgänge, P' 1:me0>
Kriege führten, kommt die Nordd. Allg. Ztg. auf Verfiel1
buche erwähnte angebliche Äußerungen des General"
o. Moltke und eine angebliche Unterhaltung
Wilhelms mit dem König von Belgien im
Generalobersten
Botschafter in Berlin,
gesagt, man solle alle Bedenken beiseite lasten (ffJl..
greifen, wenn es nötig sei. Dieser Cambonsche aCfcr9t'
falsch. Generaloberst v. Moltke hat nie derartige»
Ein weiterer Bericht Cambons erzählt, am 22. W°v deig
1913 habe eine Unterhaltung zwischen dem Kan *»
König von Belgien und dem Generaloberst v. 2?) ltzu
gefunden, bei der v. Moltke die Notwendigkeit " , habe,
vermeidlichkeit eines Krieges mit Frankreich bel" ^ gebe"
und aus den Äußerungen des Kaisers soll stw1 « schon
haben, daß dieser seinen früheren Friedensstandpui .üftB
1913 aufgegeben hatte. — Die halbamtliche
stellt fest, daß gar keine Unterredung zu dreien, jjMil
nur eine solche unter vier Augen zwischen ben ^.̂ Moltke- 1

e ledigllZ,
von Belgien und dem Generalobersten
gefunden habe. Dabei hat Herr v. Moltke
Überzeugung Ausdruck gegeben, daß sich das btüu ,soll^
wenn es einmal zu einem Zusammenstoß torngaM'
dem französischen an Ausbildung und innerem ^ eiv-
legen zeigen werde. Was Herr Cambon zu f’
ist unrichtig. Deutschland ist bis aufs Letztep .^vE-
wesen, den Frieden zu erhalten. Alles andere lN
Man weiß also jetzt genügend, was man von v
buch der Franzosen zu halten hat. .

+ Am 1. Januar 1915 tritt in Belgien ein

Postzeitnngsdicnst in Wirksamkeit. Es^^ ^ ,jers jjjjj,von oen Popaniiaiien m Bru „e> unv eIt -----
stellungen des Publikums ans deutsche Ze-̂ j mpla£
Zeitschriften angenommen. Die einzelnen

den Postanstalten in Brüssel
sche Ze.

_ .inzelnen 0E»
werden unter Umschlag mit der persönlichen ew ^ gdeN
Beziehers gegen Erhebung des in Deutschland ^ 1̂ 0"
Bezugspreises und der im Zeitunasüienst «
üblichen Umschlaggebühr befördert. , . ....„gen

+ Der Bundesrat hat wesentliche Ander *twchstpreiscgesetzcs vorgenommen. Es0"̂zlMnU.ustand herausgebildet , daß zu dem gesetzli« ,oa
Höchstpreis überhaupt kein Getreide mehr Kt e o '
Neben dem Höchstpreis wurden noch Sonder
Provisionen und dergleichen bezahlt, die eine v we
Überschreitung des Höchstpreises darstelltem v
gehendste Änderung erfolgte für Gerste. Kiloĝ Än,
herigen Wortlaut durfte für Gerste unter o» . ^ eroe
nur ein Preis von 205 Mark pro Tonne ans sisiogr"?.jt
dagegen war der Preis für Gerste, über oo ^  u
unbegrenzt. Gerste unter 68 Kilogram ^ MU„
Wochen überhaupt nicht mehr käuflich'
Gerste über 68 Kilogramm bereits mit 4001 JJ  her 11;rf,
Damit hatte Gerste den höchsten Preis erre '̂ gxdeN JL
Haupt für Getreide im letzten Jahrzehnt gezao ei -
während es doch die Absicht des Gesetzgeber»
Verbilligung herbeizuführen. Die Reglern . <0>
den Maximalsatz für Gerste, der bisher lN / > Ge"ü,,„„g
trug , auf 220 Mark fest. Dafür Mtgefifejjjjggrenze von 68 Kilogramm fort . Dural ^ geM
eines Preises von 220 Mark erfährt der taflacy 80
Gerstenpreis eine zwangsmäßige Vermmderungi ^
pro Tonne. Damit aber nichtwieder wle blsyer v schro .
für Gerste dadurch umgangen wird , daß man fefW e,ülJt
läßt und als „Gerstenschrot" teuer verkaufv -Mens V
worden, daß inländisches Gerstenschrot für
10 Mark teurer sein darf, als der Hochstp nach
Was Roggen und Weizen anbetrifft. t°



bisherigen Wortlaut des Gesetzes der Höchstpreis für
im Gewicht von 70 Kilogramm pro Hektoliter,

^Mn im Gewicht von 75 Kilogramm pro Hekto-
jedes Kilogramm im Hektoliter Mehrgewicht

«Me bisher ein Mehrpreis von 1,50 Mark über den
Höchstpreis hinaus gezahlt werden. Um die dadurch vor-
,l ^ mmenen Schiebungen und Überschreitungen abzu-
Miien , dürfen in Zukunft nach dem neuen Wortlaut des

.bewe Überpreise für Mehrgeivichte bezahlt werden.
D̂ .DElzen, Roggen und Gerste bieiben die festgesetzten
,,„^ sste:gerungen für spätere Verkäufe bestehen, bei Kleie
„"o Hafer fallen sie fort . Außerdem wird eine Be-
hnv**n9 der Unkosten angeordnet, um auf diesem Wege
, rgekommene Verteuerungen zu vermeiden. Alle Neu-

^clmmungen treten am 24. Dezember in Kraft . - ->■<
sbi ®}e Meldung , nach welcher der sozialdemokratische

^tagsab .qcordnetc Dr . Weill in französischen
Z! -resdrensten sein soll, hat überall Erstaunen und Ent-

wachgerufen. Dr . Weill ist Abgeordneter für
fiv» joll erklärt haben, durch den Eintritt in die

fische Armee das Mandat eines sozialdemokratischen
latz-lothringischen Abgeordneten pflichtgemäß erfüllt zu

SrmH' .r®1 würde sich dadurch den Herren Wetterlo,
sei» ^ und Genossen würdig anreihen. Weill war

rzeit Zeuge der Ermordung des französischen
^ftenführers Jaures und sollte dabei, wie die

erli?? ^ uung zuerst meldete, eine derartige Erschütterung
o„11:ett  haben , daß er ein Sanatorium aufgesucht hätte,
foprm D0„n W .T.B . gebrachten jetzigen Nachricht bemerkt
q»* ori? l?r^ : Die Nachricht, in so bestimmter Form sie
^Entt , findet in allen bisher wiederholt von uns
--gestellten Ermittlungen über das Schicksal Weills keine

Falls wider Erwarten die Meldung doch
siÄ ™ sollte, müßte „Weills Verhalten natürlich scharfe
Verurteilung finden".

Lclgien.
Die Landtage der neun belgischen Provinzen haben

^Mosten , die der Bevölkerung Belgiens vom deutschen
l-„^ ralgouvernement für die Dauer eines Jahres aufer-
lÄ » w Monatsraten zu zahlende Kontribution von
aus Millionen Frank durch Ausgabe von Schatzscheinen
"̂Moringen , für welche die neun Provinzen die Solidar-

klciv übernehmen. Der Generalgouverneur hat die Er ->
eini ^ abgegeben, daß bei pünktlicher Zahlung der
,J ä' lnen Kontributionsraten die Requisitionen bar be-
teoi  und daß die Rohstoffe, welche die Reichs-
hn+ errUna 'n Antwerpen , Gent und anderen Plätzen gekauft

.so bald als möglich bezahlt werden sollen. Diese
^ zamung wird nach Durchführung des Transports der
Dr-n Deutschland und nach der Schätzung des
tan , erfolgen und zwar ohne daß eine Geldüber-

von Deutschland nach Belgien während des
^ Eges zu geschehen hat.

lästig* Zunehmende
Italien»

Entrüstung erregt überall die Be-
»„Mnng des italienischen Handels durch die englische
wer?, sEanzösische Kriegsflotte . Zahlreiche Dampfer
Tckitt" "̂si alltäglich angehalten und verschleppt. Die
vg"ne treffen oft mit tagelanger Verzögerung ein; da sie
Uus>Englischen Kriegsschiffen auf hoher See aufgebracht
toerfi ^ aller Proteste in willkürlichster Weise festgehalten

ert- Es hat sich sogar ereignet, daß ganze Schiffs-
vero besonders mit Lebensmitteln , auf diese Weise
ijgrWrben an ihrem Bestimmungsorte angelangt sind. Die

Nischen Industriellen haben mehrere Protestversamm-
abgehalten, und es ist einstimmig beschlossen

d;. "EN, die Überreichung einer energischen Protestnote an
D / Ngiische und die französische Regierung zu veranlaffen.

«Mailänder Corriere della Sera " protestiert gegen die
k» '."wwung Englands , die auch Südfrüchte als Kriegs-
Neiu oande erklärt , so daß ihre Versendung nur noch nach
kir,ni?o^ n Ländern möglich ist. Die Ausfuhr wird dadurch
sie?,, lich geschädigt. Das Blatt verlangt , daß die Re-

ung einschreitet.
und Huetand.
21- Dez . Der vor ewiger Zeit zum deutschen

Dixx-focen in China ernannte frühere deutsche Gesandte in
!to* Hintze , konnte seinen neuen, wichtigen Posten
Citn antreten . Er ist nach seiner Abreise aus Mexiko-
Äehnn̂ s rwegs erkrankt und befindet sich zurzeit in ärztlicher

San Franziska . Er wird vorläufig in
'i!9 von dem Freiherrn v. Maltzan vertreten. ^

^enfnuM' 2l- ® eä- jfürst Bülow hat dem König sein
igungsschreiben überreicht. Der König empfing den

Üalienn̂ 'Oolow im Thronsaale. Dem Zeremoniell des
jvrĝ . „oien Hofes entsprechend wurden hierbei keine Ali¬

cen gehalten . X
die uni -.""' Dez . Infolge der Konkurrenzvon Dampfern.
8 .riensä . amerikanischer Flagge segeln und nicht von der
^ail ^L^ ^j ĉhErung betroffen werden, bat die Royal
8e fteHt team  hacket Co. die Fahrten nach Jamaica ein-

«Daily Telegraph " meldet aus
Uld Es ist endgültig beschlossen worden, möglichst
^olln. s"n. "Eue innere Anleihe von acht Millionen
^Uleih- n^ bugeben. China hat einschließlich der früheren

v6 Millionen Dollars und 10Millionen Dollars
klieren ^ it August bereits 34 Millionen auf demMarkt ausgenommen.

Souvern"!̂ ' Dez . Durch Verordnungen des General-
^cotells . i » ^ Belgien  vom 18. Dezember werden die

.Lustige zur Wahrung des Regresses
Aahres n-Ä -ü>tshandlungen bis zum 31. Januar nächsten
2 uuuunn -» .WErt . Ebenso bleiben die bestehenden Be-
bl. Januar Zuruckziehung von Bankguthaben bis zum"nuar nächsten Jahres in Kraft.

di/B.  Dez . Auf Antrag des deutschen Gesandten
das 2nnlhrisna  m Dn. Columbien,  um zu vermeiden.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 22. Dezember.

iegsgedichte .) Eine große Anzahl
^6 , meist Produkte aus den Schützengräben,

Aleist-/ ^ Ût  Selbst wenn alle eingesandten Gedichte
^aü ; v^rke wären , hätten wir für dieselben keinen
dyi, ai / v^jorer Zeitung . Es kommt aber noch hinzu,
^ttrem -Ü^ 6 Arbeiten wohl sehr gut gemeint und von

Besinnung sind , daß sie aber den Forder¬
sehr ur,̂ ^r^" Êjschen Form in den meisten Fällen nur
^rziirs >°oH^ mmen genügen . Wir bitten deshalb recht
Ui ehr *' • Un§ Zunächst keine Kr i e g s g e d i ch te

^ ^ Zusenden,  da wir dieselben wirklich nicht
«wen können.

lu ftr-  v ^ Zug aus den Preußischen Ver-
^r . 100 und  10 2.) Vizefeldw . August

«!- Riederscheid, schwer verw . Tamb . Adolf Kunz-

Mandeln , bisher verw ., gest. Feldlaz . St . Loup . Gefr.
Heinrich S t o l l - Schubach (wahrscheinlich Schönbach),
bisher verw ., gest. Feldlaz . Rove 6. 10. 14. Musketier
Reinh . Herm . Fürschbach - Eiershausen , bisher verw .,
gefallen 22. 8. 14.

^ Wir werden gebeten , folgenden Irrtum richtig
zu stellen : In der Danksagung für die gütige Ueber-
weisung des Vermögensbestandes des ausgelösten Ge¬
schworenenvereins mutz es statt 106,06 Mk. 116,06 M k.
heißen.

^ Am Sonntag Abend fand im großen Vereins¬
haussaal die Weihnachsfeier für den Jung¬
frauenverein  statt . ,Die Veranstaltung war sehv
gut besucht. Was an Gesängen und Deklamationen ge¬
boten wurde , fand allgemeine Zustimmung . Die Schlutz-
ansprache hielt Herr Dekan Pros . Haußen. — Am
Montag Nachmittag um 41/2  Uhr waren die Kinder
der Kinderschule  und eine größere Anzahl von
Angehörigen im Vereinshaussaal zur Weihnachts¬
feier  versammelt ; es waren etwa 100—120 Kinder.
Tie Gedichtchen, die aufgesagt wurden und die Lieder,
welche die Kinder sangen , zeigten , mit welcher Hin¬
gabe die Kleinkinderlehrerin Frl . D a h l che n gear¬
beitet hat . Großer Jubel entstand , als unter dem
brennenden Christbaum die Gaben verteilt wurden und
die Kinder dann mit Spielsachen , Bilderbüchern etc.
an der Hand ihrer Angehörigen nach Hause eilten.
In den Gedichten wurde auch der Krieger gedacht,
die als Väter jetzt draußen im Felde stehen.

^ Tie Kgl . Eisenbahndirektion Frankfurt schreibt
uns : Im Gegensatz zu früheren Jahren wird der
starke allgemeine .Verkehr am 24 . Dezember
nachmittags mit der Abbeförderung einer großen An¬
zahl von Militärurlaubern zusammentreffen , und auch
am 27. Dezember und 31. Dezember nachmittags außer¬
gewöhnlich anschwellen . Wegen Hergabe eines großen
Teils der Betriebsmittel zu Heereszwecken können Vor -,
Nach- und Sonderzüge nicht in dem gleichen Umfange
gebildet werden , als es früher geschehen ist und wie
es auch dieses Jahr zur ordnungsmäßigen , pünktlichen
Betriebsführung wünschenswert wäre . Es wird nicht
zu vermeiden sein , daß am 24., 27. und 31. Dezember
nachmittags alle Züge sehr stark benutzt , leicht Ver¬
spätungen erhalten und unter Umständen Anschlüsse
versäumen werden ; vereinzelt werden den Personen¬
zügen auch mit Bänken ausgerüstete Güterwagen bei¬
gestellt werden müssen . — Hiernach dürfte es sich em¬
pfehlen , wenn .alle diejenigen , die über ihre Reisezeit
frei verfügen können , sich dem Vorstehenden gemäß
mit ihrer Reise einrichten.

^ (Klassenlotterte .) Die bereits angekün¬
digte Fortsetzung der Ziehungen  der 5. Preuß¬
isch-Süddeutschen (231. Königlich preußischen ) Klassen¬
lotterie erfolgt an folgenden Tagen : 2. Klasse am
12. und 13. Februar , 3. Klaffe am 12. und 13. März,
4. Klasse am 13. und 14. April und die 5. Klasse vom
7. Mai bis 3. Juni u . Js . Die Ziehungen waren
bekanntlich bei Ausbruch des Krieges verschoben worden.
Tie zur 2. Klasse bereits ausgegebenen Lose behalten
ihre Gültigkeit , ebenso die über Vorauszahlungen
lautenden Empfangsscheine.

Haiger, 22. Dez. In der gestrigen Stadtverord-
netenversammlung  wurden folgende Gegenstände der.
handelt: 1. Festsetzung der Vergütung für Ver¬
tretung des städtischen Försters.  Stadtförster Krumm
wird vertreten durch die Waldwärter Fries-Langenaubach und
Ccomm-Haigerseelbach. Es wurde beschlossen, für die Dauer
des Krieges an Fries eine monatliche Vergütung von 30 Mk.
und an Cromm eine solche von 10 Mk. zu zahlen. — 2. Be-
willigung von Unterstützungen für die Kriegsge¬
schädigten in Ostpreußen und Elsaß - Lothringen.
Die Versammlung beschließt einstimmig für die Kriegsgeschädigten
in Ostpreußen 100 Mark und für die im Elsaß 50 Mark an
Unterstützung zu bewilligen. — 3. Antrag auf nachträg-
liche Bewilligung  einer Kostenüberschreitung für
den Rathausumbau.  Die überschrittene Summe im Betrage
von Mark 479 .31 wird nachbewilltgt. — 4. Verkauf von
Grundstücksflächen an den Eisenbahnfistus.  Mit
dem Verkauf einer Waldfläche und einer Grabenparzellean die
Eisenbahndirektionen in Elberfeld und Frankfurt a. M. erklärte
sich die Versammlung einverstanden. — 5. Anlage  eines
Kanals auf der Walkenmühle und in der Hauptstraße
von Bahnhofstraße bis Aubach. Die Kosten des Kanals auf
der Walkenmühle mit 1700 Mark wurden genehmigt. Die
Anlieger sollen gemäß der ortSstatutartschenVorschriften mit
50 Mark zu den Kosten herangezogen werden. Bezüglich des
Kanals in der Hauptstraße erklärte die Versammlung ihr
prinzipielles Einverständnis. Die Angelegenheit wurde jedoch
vertagt und an den Magistrat zur teilweisen Abänderung des
Projektes zurückverwlesen. — 6. Verschiedene Anträge
betr . Kriegsfürsorge.  Es wurde beschlossen, die städtische
Unterstützung für Frauen für die Monate Dezember 1914 bis
März 1915 von 4 auf 8 Mark zu erhöhen und gleichzeitig
allen von der Stadt unterstützten Familien und Einzelpersonen
ein Weihnachtsgeschenk von 5 Mk. zu bewilligen — Um einen
ausgiebigen Kartoffelanbau für das nächste Frühjahr zu gewähr¬
leisten. wurde beschloffen, 50 Zentner Jndustciekartoffelndurch
Vermittelung des nassauifchen Saatbau -Veretns und 50 Zentner
Saatkarloffeln aus der Umgegend zu beschaffen. Es folgte
eine geheime Sitzung, in welcher beschlossen wurde, die üblichen
Weihnachtsgeschenke an Stadtangestellte, städtische Arbeiter, so¬
wie an die Armen der Stadt zu bewilligen.

Weilburg . Rechtsanwalt W i e a cke r hat sich hier
an Stelle des verstorbenen Herrn Justizrat Jonas
niedergelassen.

Limburg . (S ch le cht e Ja g d e r geb niss  e.) Dre
Hasenjagden fallen .in diesem Jahre nach überein¬
stimmenden Mitteilungen in dem Bezirk recht kärglich
aus . Die Schuld liegt nicht daran , daß augenblicklich
die besten Schützen im Kriege ihres Amtes walten —
unsere alten Nimrode sind meistenteils nicht mehr dienst¬
fähig fürs Feld —, sondern an den schlechten Witter¬
ungsverhältnissen im Frühjahr , die den jungen Hasen
verderblich wurden . Bei den Treibjagden wird jetzt
kaum ein Drittel des bisherigen Ergebnisses zur Strecke
gebracht So erlegte man auf der Kristeler Gemeinde¬

jagd nur 7 Hafen , bei Oberliederbach 40 gegen 200
in früheren Jahren . Tie Folgen dieser kläglichen
Resultate sind die recht hohen Hasenpreise . Mancher
wird darum auf seinen gewohnten Weihnachtshasen¬
braten verzichten müssen.

Frankfurt a . M „ 22. Dez . Der Magistrat und die
Kriegskommission von Frankfurt a . M . haben be¬
schlossen, dem Generalfeldmarschall Hindenburg als
Spende für seine Trichpen 50,000 Mk. zur Verfügung
zu stellen.

Wetzlar , 21. Dez. Das hiesige Kriegsgefangenen¬
lager hat in der vergangenen Woche beträchtlichen Zu¬
wachs erhalten . Wie der „Wetzl. Anz ." schreibt , belief
sich der Bestand an Gefangenen zu Ende der Woche
auf 5400 Mann , von denen die weitaus größte Zahl
Franzosen waren.

Hillscheiv (U.-W.), 22. Dez . Auch hier ist augen¬
blicklich sehr rege Nachfrage nach Kartoffeln.  In
letzter Zeit würden sehr viele Verkäufe abgeschlossen.
Für den Zentner vorzüglicher Speisekartoffeln wurden,
laut Kreisblatt für den Unterwesterwald kreis , 3 Mark
bezahlt.

O Eine Russin in Männerklcidcrn . Der politischen
Abteilung der Kriminalpolizei in Düsseldorf wurde kürz¬
lich ein „junger Russe" im militärpflichtigen Alter vorge¬
führt , der sich als eine Russin in Männerkleidung entpuppte.
Uber die sonderbare Verkleidung befragt, die den Verdacht
der Spionage nahelegte, erwiderte das Mädchen, das schon
über zwei Jahre in Männertracht in Düsseldorf sein Brot
verdient hat : „Wollte sich nicht heiraten, hat sich schon
lange als Mann mit Schippe gearbeitet !" Nach ihrer Be¬
hauptung verfügt die Russin über eine männliche Garde¬
robe im Werte von 300 Mark, auch hat sie als „fleißiger,
solider Arbeiter " Ersparnisse zurückgelegt.

o  Der Humor bei der Sperrung des Libaucr
Hafens . Die Russen haben die Schiffe untersucht, die
die Deutschen zur Sperrung des Hafens Libau am Hafen¬
eingang versenkt haben. Sie glaubten anfänglich, es
handle sich um englische Schiffe, jetzt ergibt sich aber, daß
es deutsche Schiffe sind, die dafür geopfert wurden . Auf
den Schiffen fanden die Russen mehrere Fässer mit Wein.
Die Untersuchung durch die Lebensmittelchemiker ergab,
daß der Wein gut sei. Er wurde benützt, aber es stellten
sich bei allen Konsumenten heftige Durchfälle ein.

O Zigarcttcnschmuggel im Gefangenenlager . Der
Zigarettenschmuggel im Russenlager hat den Komman¬
danten des Gefangenenlagers Görlitz zu folgender Bekannt¬
machung Veranlassung gegeben: „Gelegentlich der Durch¬
suchung der Handwerker wurde bei dem Zimmergesellen
Max Jähne festgestellt, daß er in seinem, Werkzeugkasten
einen Doppelboden angebracht hatte, worin sich 60 Schachteln
Zigaretten befanden, die I . ins Lager schmuggeln wollte.
Er ist zwecks Bestrafung zur Anzeige aebracht worden,
lgez.) v. Wietersheim. Oberst z. D ."

□ Liebesgaben an deutsche Kriegsgefangene in Frank¬
reich. Amtlich wird bekanntgegeben : Die französische Re¬
gierung bat durch Vermittelung einer neutralen Macht den
Wunsch ausgesprochen, daß es den französischen Wohltätig¬
keitsgesellschaften gestattet werde. Liebesgaben nach Deutsch¬
land zur Verteilung an in Deutschland befindliche bedürftige
französische Kriegsgefangene abzusenden. Nachdem fran-
zöstscherseits die Gegenseitigkeit zugesichert worden ist, ist
diesem Anträge deutscherseits entsprochen worden. Die
Sendungen geniesten die Porto -. Fracht- und Zollfreiheit.
Damit ist die Möglichkeit gegeben, dast auch deutsche Wohl-
tätigkeits - oder sonstige Vereine an in Frankreich befindliche
deutsche Kriegsgefangene Liebesgaben -Sammelsendungen
ohne nähere Bezeichnung der Empfänger gelangen lassen.
Solche Sendungen (oder auch Geldbeträge dafür) können
dem Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz
Abteilung für Gefangenenfürsorge (Berlin SW . 11
Abgeordnetenhaus ) zugestellt werden, das die Gaben (auch
Geld) schnell und sicher nach Frankreich befördert. Es steht
ober auch nichts im Wege, die Sendungen unmittelbar ent-i
weder an die Botschaft der Vereinigten Staaten von
Amerika in Paris oder an die Kommandanturen der ver¬
schiedenen Kriegsgefangenenlager in Frankreich mit der!
Bitte um Verteilung an bedürftige deutsche Kriegsgefangene!
in Frankreich zu richten. In den letzteren Fällen empfiehlt
es sich, dem genannten Zentralkomitee von jeder Sendung
Kenntnis zu geben, damit die verschiedenenGefangenenlager!
in Frankreich tunlichst gleichmäßig bedacht werden (W.T.B)

Hus dem Gencfotsfaak
§ Zur Warnung für „Kriegsschwätzer". Vor dem auste^

ordentlichen Kriegsgericht in Straßburg t. E. hatten sich
kürzlich wiederum mehrere Personen zu verantworten . e
sich durch die bisher verhängten schweren Strafen von ^er
Bekundung ihrer deutschfeindlichenGesinnung nicht abhalten
lieben. Unter den Angeklagten befand sicĥ die unverehelichte
Marie Spaeth , die sich jungen Penstonarinnen gegenüber
in schamloser Weise über die Person des Deutschen Krön
prinzen ausließ , von dem sie schliesslich behauptete, er sei in
englische Gefangenschaft geraten. Der Kaiser sei vor Kummer
krank. Alles , was die deutschen Zestungeii - die sie
übrigens nicht lesen will — schreiben, sei nicht wahr. Das
Urteil lautete auf sechs Wochen Gefängnis : gleichzeitig
ordnete das Gericht die sofortige Verhaftung der Ange¬
klagten an. — In einem zweiten Falle hatte sich der
Prokurist Rosenstiehl aus Straßburg zu verantworten.
Dieser hatte behauptet, die Franzosen hätten an eurem
Tage 180 000 Deutsche zu Gefangenen gemacht und 200 000
Deutsche getötet . Wegen Verbreitens falscher Kriegs-
gerüchte wurde R. zu einem Monat Gefängn is verurteilt.

WeNburger« etterdienft.
Aussichten für Mittwoch : Veränderliche Bewölkung,

lber noch meist wolkig ohne erhebliche Niederschläge,
/htoTprtnr +S TPTffvfPT*

Letzte Nachrichten.
Berlin , 22. Dez. Der gestrige Tagesbericht der

deutschen Obersten Heeresleitung enthält , wie die
„Kreuzzeitung " erklärt , einen ebenso bedeutsamen wie
erfreulichen Bericht über die Kriegslage
im Westen.  Die Enttäuschung über das Scheitern
aller Angriffe möge nicht nur für den Generalissimus
der Franzosen , dessen Tüchtigkeit und soldatische
Tugenden auch dem Feinde Respekt abnötigten , sondern
namentlich für die französische Regierung und das fran¬
zösische Volk sehr groß sein , da sie besonders auch
schmerzlich betroffen seien von dem Scheitern des
russischen Massenangrifses auf Deutschland . — In
der „Deutschen Tageszeitung " heißt es zu demselben
Bericht der Obersten Heeresleitung : Wenn Josfre von



Sie finden die

in allen Farben und Mustern, besonders geeignet zu

Weihnachtsgeschenken,
— — sehr billig und viel vorstellend . >—

In Üamen -Üänfelü steht meine Auswahl unerreicht da

Verstärkungen spricht, die die große Regsamkeit seiner
Truppen begründen und erhöhen sollten, so wolle man
nicht untersuchen, in welchem Maße etwa solche Ver¬
stärkungen erfolgt sein könnten. Die wirklichen Gründe
dieser Regsamkeit liegen wahrscheinlich in russischen
Hilferufen und in dem Zusammentritt der französischen
Kammer, der man um jeden Preis einen gelungenen
Sieg mit Aussicht auk weiteren Erfolg bieten wolle.

— Meldungen verschiedener Blätter zufolge schreitet
der deutsche Angriff gegen Nieuport  fort.
Das schlechte Wetter beeinträchtigt die Operationen.
Die Verbündeten halten noch im allgemeinen ihre
Stellungen . Im Walde von Houthulst widersetzten sich
die Deutschen mit großer Hartnäckigkeit dem Vorrücken

der Verbündeten. — „Allgemeen Handelsblad" meldet,
daß Zeebrügge  und Hehst  von englischen Schiffen
aufs neue bombardiert  worden ist. Im ganzen
wurden einige 30 Schüsse abgegeben, die die deutschen
Truppen nicht beantworteten . Das Spiel der Schein¬
werfer war deutlich sichtbar. Gestern gegen Mittag
fuhr ein englisches Geschwader in Schlachtordnung bei
Zeebrügge vorbei, aber außerhalb des Bereiches der
deutschen Kanonen.

— Der „Vossischen Zeitung " zufolge hat die fran-
zösische  Gesandtschaft im Haag mitgeteilt , daß es
in den Argonnen und bei St . Hubert dem Feinde (den
Deutschen) durch einen kräftigen Angriff gelungen ist,
etwas über die Maas höhen vorzudringen.

bericht^aus Warschau  über Kristiarna- Wie
wird, hat ein Zeppelin  die Stadt bomba - - „ , r
18 Bomben seien in die Stadt gefallen. Zwei -v®>
wurden zerstört, 90 Menschen getötet und 50 t>erwu ^
Tags darauf feien von deutschen Fliegern wi
Bomben auf Warschau geworfen worden. sill heiht— Zur Angelegenheit des  Dr.
es im „Vorwärts " : Wir haben auch bisher
stätigung der Meldung über den Eintritt Weilt»
die französische Armee erhalten können. Jedem
werden sich die Partei und der Fraktionsvorstand
dieser Angelegenheit noch beschäftigen.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto

Als besonders preiswert empfehle:

Eine Auswahl Mäntel,
120, 130, 135 cm lang,

zu 8 , IO, 12, 15, 18 und 20 Mar-k.

Hochelegante Mäntel
Lu 21, 25 , 30 Mark.

Pelze
in grösster Auswahl

sehr billig.

Kostüme
in allen Farben und Qualitäten,

zu 18, 20 , 25 , 30 , 35 , 40 und 50 Mark.

= Kinder-Mäntel
von 3 Mark an.

Fertige llnterrodje, Schürze«,
pamen-Ketnden, IeWeider.

Neglige-JacKen. |

Damenschirme,
Taschentücher

in grosser Auswahl.

Bettvorlagen, Steppdecken,
wollenen. baumwollene Koltern

in schönen Jaquardmustern.

Fertige Betten in jeder Preislage stets vorrätig. Nähmaschinen, nur erstklassiges Fabrikat.
Sämtliche Manufakturwaren Reste jeglicher Art unter Selbstkostenpreis-

Holzverkaus.
Die Gemeinde Ballersbach verkauft im Wege des

schriftlichen Angebots
136 Festmeter Kiefern

von der Viehweide, schönes Grubenholz, in etwaig vor¬
kommenden Stämmen von 18 cm Mittendurchmesser und
mehr, Nutzscheit und Nutzknüppel.

Verschlossene, mit der Aufschrift„Angebot auf Nutzholz
von der Viehweide" versehene Offerten pro Fstm. und pro
Rm. Scheit und Knüppel sind unter Anerkennung der Ver¬
kaufsbedingungen bis zum 5 . Januar 1915 bei dem
Unterzeichneten einzureichen. Daselbst können auch die Ver¬
kaufsbedingungen eingesehen werden.

Die Oeffnung der Offerten geschieht am 6 . Januar
1915 , vormittags 10 Uhr. Nähere Auskunft erteilt
König!. HegemeisterK a sten hier.

Ballersbach , den 21. Dezember 1914.
Kühl, Bürgermeister.

Eduard Schramm,Herborn
Lederhandlung,

Schuhmacherartikel , Lederschäfte,
empfiehlt auch:

Maschineutreibriemen in Leder, Kamelhaar und
Baumwolltuch, Riemeuverbinder , Hanf - und
Kokosgurte, Becher und Becherschraube«,
rohe « . gummierte Hanf- u. Flachsschläuche,
Trausmifsiousseile , Pferde - u. Wageudeckeu,

Maschinen - und Zylinderöle.
---------- Maurer - «ud Stukkateur-Filze . =

JJheitt-, Me-,Mel-,Saar-u.JJawer-Wein,
Deutschen Rotwein , Bordeaux *und Burgunder =Wein,
Spanischen und Griechischen Wein, Bois Liqueure,
Cognac, Arrac , Rum, Burgunder -Rum u. Arrac -Punsch,

auch Feldpostpackungen.
Alles in nur bester Qualität und billigsten Preisen

empfiehlt

Werahandlug ftng. Busche, jlerbor».
*" Meier S'iMMhtolechte

ist nickt aus Mehl, Kleie oder Schrot hergestellt,
sondern aus dem ganzen, unverletzten Getreide¬
korn. Es enthält daher alle Nährstoffe des
Getreides in aufgeschlossener Form, die bei
gewöhnlichen Mehlbrotni durch den Mahlprozeß
ausgeschieden sind. Aerztlich verordnet! Das

Beste für Gesundeu.Kranke! Stets echt zu haben bei Karl Triesch.

Zum Versandt an die im Felde
stehenden Truppen empfiehlt:

Bittere Schokolade
(Spezialmarke für Soldaten),

Nährsalzschokolade,
Kakao Bensdorp und

vau Houten.
Sardellenbutter \
Lachsdutter !

in
Tuben

Auchovispafte
Progeriek poeincH,

Herborn.
Qtvlovtu:

1 Portemonnaie mit Inhalt.
Polrzeiverwaltung Hrrborn.

Rhein . , Mosel - und
Südweine empfiehlt

Fr. Bähr, Herborn,
Mühlgaffe 11/13.

BacHbutter, affi
empfiehlt Fr . Bähr , Herborn,

Mühlgasse 11,13.

Tüchtigen

Knpilchslchinchtt
für sofort gesucht.
Eisenwerke Ueuukirche«

Bez. Arnsberg.

f dow
wm  Am 3. Dezember starb au -0

|kj-l (L^ J Felde der Ehre in Russland
innigstgeliebter , guter Mann, ^ sto,

Mk  treusorgender Vater, lieber ^^ 1,
Schwiegersohn , Bruder, Schwager und

der Landwehrmann

Wilhelm Stabt,
Gefreiter der 2. Komp.

Landwehr -Brigade-Ersatz-Bataillon ^ r‘
im Alter von 38 Jahren.

Dies zeigt schmerzerfüllt an
Die tieftrauerDde

Frau Wilh. Staht , geb . Esch , nebst 1
und Angehörigen.

Herborn , den 22. Dezember 191̂ -

Für die vielen Beweise herzlicher T . jjjjfe r?
fär die schönen Blumenspenden, die kingehen ^iid
Schwester Lotte,  den geistlichen ^u8l’rr errnounwescer louo,  uen geismuuo“ L rreria  r.
glaubenstärkende, tröstliche Grabrede des ên  Mu"
Conradi  bei dem Tode unserer lieben, g . .. 0| aj,
Elisabeth Henriette Jopp >geb>
sagen wir hiermit herzlichen Dank.

Herborn , den 22. Dezember 1914-

Gnst. Overbeck und Frau,
Ferd. Jopp und Familie.
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Z>cutschtands Wersorgung mit Wahrungsmittetn.
Von M. Ser in g.

li.
nicht, für das jetzige Jahr Vorsorge zu treffen,

ff'let ^ r' e9 kann länger dauern, und es muff durchaus ver-
»oifgj. ®r*>en, daß die kriegerischen Unternehmungen durch

^ aftliche Sorgen gelähmt werden. Auch gibt die
bnung für die Beschaffung der Nahrungsmittel im

Sie(ê nöen  Jahr gegenwärtige Arbeitsgelegenheit für die
^sivelcbe die Schließung der Grenzen erwerbslos machte.

^ Hüffen mit Ernteausfällen im nächsten Jatzre rechnen.
^ ."t°m.and kann die Witterung Voraussagen. An manchen

n.leibet die Bestellung unter dem Mangel an Pferden,
Strecken von Ostpreußen sind verwüstet worden.

Ausbleiben des Chilisalveters verringert sehr die für
"Lszwecke verfügbaren Stickstoffmengen, die für den

üotiJj’ ”cr  Felder souveräne Bedeutung baben. Ich sehe
Nachen kleineren, wenn auch in ihrer Gesamtheit wichtigen

^ gibt nur einen im großen Stile wirksamen
: bie Nutzbarnmchungder ergiebigen Reserven, welche

kn seinen Oedländercien und besonders in seinen
Mooren besitzt. Abgeschnitten vom Weltmarkt,

*tt sn??ir die agrarische Basis unse
^^ -"" Zwirrschaft breiter machen,

zn Fleischer schätzt die kultur-K Moor- und Heideländereien
°>etzS'lchland auf Z'/z Mill . Hektar,

§ ihrer Kultivierung 8 Milli-
ppelzentner Fleisch jährlich

sc F -ren könnten. Die Technik
stĵ .n^ andlung von Moor- und
lf fte Md in fruchtbares Ackerland,
Ü' ttia eJett  und Weiden ist heute

^sichert. „Wir können in be-
Äiiih kurzem Zeit beliebig große
Ar Kultur bringen, wenn

!'V „ nötige Geld haben", so
S tQl .Rittergutsbesitzer Beseler-
-es y, ln j) er  vorletzten Tagung

°̂ pchen Landwirtschaftsrates.
°emaß die Zeit, welche die

• "8 des ganzen Kultur-
stiZNie/? Anspruch nehmen werde,Ae ^ "nert

Sch, auf eiu Menschenalter,
lx̂ ^ierigkeiten, die sich der1 v  imDurchführung gerade

’üä der0"igegenstellten. ergaben sich
^rffchâ ng der notwendigen

Ad„ Kapitalien, der Arbeitskräfte

?*e8 fn -~ vu) « ictjeitu geraoe oer
!% ’ T 'K*™ große Lühmer fried-
^8eu û îsi geeignet, diese Hem-
^it û siberivinden und damit
tl%e mbr,e Kriegszcit hinaus die

D. Volkswirtschaft zu festigen.
°>Iich . orste Voraussetzung ist

aß dxr zgjgx zum Siege

' ül>8.r Uvl
itzex aeni Widerstande einzelner

Doch erscheint gerade der

i-

auch unsere komplizierte Verlvaltungsmaschine in beschleunigten!
Umlauf versetzt. Die Unternehmungen dürfen nicht finanziert
und organisiert werden wie im Frieden, nicht also mit Hilfe
von Darlehen, welche im offenen Markte ausgenommen
werden, nicht mit Hilfe von kumulativen Zuschüssen, die von
Staat , Provinz und Kreis zu bewilligen sind, und nicht in
einem Verfahren, das wegen der Häufung der Instanzen jedes¬
mal Verhandlungen von wenigstens einem Jahr nötig macht,
bevor der erste Dampfpflug in Tätigkeit treten, der erste Spaten¬
stich getan werden kann. Wir brauchen eine starke staatliche
Initiative , erhöhte staatliche Beihilfen und ein vereinfachtes
Verfahren.

Die für die Staatszuschüsse nötigen Mittel durch Ausgabe
von Staatsschatzscheinen aufzubringen, kann keine ernstlichen
Schwierigkeitenbereiten, zumal eine spätere Abdeckung aus der
Kriegskostenentschädiguugin Aussicht steht. Der den privaten
Besitzern zur Last fallende Anteil kann durch die Reutenbanken
finanziert iverden, deren Rentenbriefe bei den vom Reich er¬
richteten Darlehnskassen beleihbar sind. Die Beschaffung der
Mittel durch Ausgabe von Darlehnskasseuscheinenbietet uiu so

Nieniger Bedenken, als die großen
Bodenverbesserungen ihren Gegen¬
wert schon iin ersten Jahre nach
der Inangriffnahme zu erzeugen
beginnen. Auf einem Stück des
vor den Toren Berlins gelegenen
zwischen 60 000 bis 60 000 Hektar
umfassenden havelländischen Luchs
hat ein energischer Landivirt im
letzten Herbst die nötigen Arbeiten
vorgenommen, und in diesem Jahre
wuchsen darauf die schönsten Erbsen,
Kohlköpfe und Kartoffeln.

Bisher entstand ein bedeutendes
Hindernis aus dem Mangel an
ausreichenden Arbeitskräften. Jetzt
aber stehen solche in sehr großer
Zahl zur Verfügung: die Arbeits¬
losen und die Kriegsgefangenen.

Die Moore und Heiden bieten
einen starken Rückhalt zur produk¬
tiven Beschäftigung von erwerbs¬
losen Menschen. Mit Recht ist

^ darauf von .Ostwald und anderen
hingewiesen ivorden. Allerdings
darf man nicht übersehen, daß die
Arbeiten im Freien, besonders ini
nassen Moor, keineswegs leicht sind:
sie eignen sich nur für kräftige
Leute, gewohnt, im Freien zu
hantieren, Bauarbeiter und solche,
die vor noch nicht langer Zeit vom
Lande abgewandert sind. Doch gibt
es deren in großer Zahl . Sie
würden sich bei den Kulturarbeiten
nicht weniger bewähren als die1. Hartenliogc».



Tausende von Arbeitslosen , welche im Osten bei den Schanz¬
arbeiten beschäftigt wurden . Was ini Frieden undenkbar
gewesen wäre : die arbeitskräftige , aber arbeitslose Bevölkerung
ist bereit , dem Rufe zur Beschäftigung auf dem Lande Folge
zu leisten , und die Gewerkschaften , diese Rückwanderung nach¬
drücklich zu fördern.

Aber für die städtischen Arbeitslosen kommen nur solche
Tätigkeiten in Frage , welche auch privatioirtschaftlich als pro¬
duktiv anzusehen sind, wie Gräben ziehen . Ausbreiten deS städ¬
tischen Mülls auf dem Moor , Bearbeitung der in Ost¬
deutschland weitverbeiteten kleineren Niederungsmoore , Anlage
von Wegen usw.

Nicht aber eignen sie sich zum Ersatz der Maschinenarbeit,
die auf großen , zusammenhängenden Mooren und Sandheiden
die normale und zweckentsprechende Methode zur Herstellung der
Anbaufläche ist. Die Arbeit mit dein Spateir kommt dreimal
so teuer zu stehen wie die mit dem Motorpflug , gestattet also
nicht, dem Arbeitslosen den ihm gebührenden anständigen Lohn
zu zahlen.

Anderseits gibt es nicht genug Motorpflüge , um die großen
Flächen so rasch umzuarbeiten , wie es dem Bedürfnis unserer
Volkswirtschaft entspricht . Hier ist die Beschäftigung der Kriegs¬
gefangenen am Platze . Ernährt und untergebracht müssen sic
doch werden , und die Spatenarbeit bringt nicht bloß die Kosten
dafür auf , sondern gestattet es , den Gefangenen noch einen
kleinen Barzuschnß auszuhändigen . Es gibt keine zweckmäßigere
Verwendung der Kriegsgefangenen als zu Arbeiten , die den
deutschen Boden befruchten , ohne unseren eigenen , den freien
Arbeitskräften einen Wettbeirerb zu bereiten . Ganz besonders
passen dazu die russischen Gefangenen . „Gerade der Russe." so
schreibt mir ein Generalstabsoffizier vom östlichen Kriegsschau¬
platz, „eignet sich wegen seiner Genügsamkeit in bezug auf Essen
und Unrerkunft ganz besonders zu solcher Beschäftigung . Er
besitzt zudem die ihm seit dem mandschurischen Feldzug aner-
zogene Eigenschaft , großartig zu schanzen. Mit Blitzesschnelle
ivirft der russische Soldat tagtäglich Schanzgräben auf , er ist
so sehr daran gewöhnt , daß ganz Ostpreußen ein riesiger Maul-
ivurfshügel geworden ist. Diese Leute , besonders die Pioniere
und Infanteristen , müssen ganz ideale Streifte sein, um die tiefen
und breiten Gräben herzustellen , die die Hauptarbeit bei der
Moorkultivierung darstellen . Da der Russe gern gefangen ist.
genügen ein paar Landsturmleute , um Hunderte von Gefangenen
zn beaufsichtigen ." Es folgen Bemerkungen über die Lebens¬
weise dieser Leute : Grütze , Kartoffeln , kein Fleisch. „Man
glaubt gar nicht, wie schlecht die russische Armee ihre Soldaten
verpflegt hat . Die Gefangenen fühlen sich bei uns wie im
siebenten Himmel . Diese Gefangenen — ich sah sie zu
Tausenden — kommen mir stets vor wie die Zwerge , die
Alberich, mit den Schätzen des Rheiugolds beladen , vor sich her¬
treibt : verprügelt , willenlos und verschlagen, " „Franzosen und
Engländer müssen anders behandelt werden , denn sie haben
Nalionalstolz,"

Die zu kultivierenden Moor - und Heiüeläudereien gehören
zum größten Teil Privatleuten . Ihr Unternehmungsmut ist in
dieser Zeit gering . Oft befindet sich der Besitzer im Felde , seine
Frau , sein Bcrivalter sind nicht in der Lage oder Stimmung,
größere Verpflichtungen einzugehen . Deshalb bedarf es nicht
bloß erhöhter Zuschüsse und reichlich bemessener Kredite seitens
des Staates , sondern auch neuer Handhaben , welche der
öffentlichen Gewalt gestatten , die Durchführung der Meliorationen
zu sichern, wo die Tatkraft des einzelnen versagt . Es muß
unter Erweiterung der Bestimmungen des Wassergesetzes eine
Zivangsgenossenschaft ohne Zustimmungen der Beteiligten be¬
gründet werden , die öffentliche Geivalt das Grundstück in
Zwangsverwaltung nehmen können , um selbst die Boden-
verbefferungen zu beunrken . In diesem Falle stelle man nach
dem Friedensschluß das Grundstück mit mäßiger Belastung dem
Eigentümer wieder zur Verfügung ; lehnt er ab , so möge der
Staat es behalten . Es wird ihm an Käufern und Siedlern für
das kultivierte Land nicht fehlen.

Es verdient rühmende Anerkennung , daß die preußische
Verkehrsverwaltung ihre großen öffentlichen Arbeiten un¬
bekümmert um die Kriegserklärung fortgesetzt und bald neue in
Angriff genommen hat . Aber wichtiger noch als der Verkehr
ist ;etzt die Erzeugung von Nahrungsmitteln . Wohl sind auch
bedeutende Bodenverbesserungen besonders auf den fiskalischen
Mooren im Zuge . Aber verglichen mit der Größe der volks¬
wirtschaftlichen Aufgabe , ist es doch nur ein bescheidener Anfang.
Der Winter steht vor der Tür ; es gilt schnell und mit kühnem
Geiste zu handeln.

he^
Tann lverden nicht nur viele Arbeiterfamilien , die ^

von schwerer Sorge bedrückt sind , wieder Mut gewuw vfjKii,
SRntF irtrh mif in hißganze Volk wird mit gestärktem Vertrauen in die 8 1" " .Lrtfd)Ofl'

weil es empfindet , daß wie der Krieg , so auch seine_ juei*'
liehe Arbeit in dieser ernsten Zeit von einer starken 4
blickend geleitet und gefördert wird , und unsere Frw j^ r}»'LU, UHU LJ jjjg:
erkennen , daß ihre Bemühungen , uns wirtschaftstch
Ivingen , erfolglos bleiben müssen.

Gartenbau im Kriege.
iiti

Brmmenkresse-Salat im Winter . Die Brunnenkrcl g0[üt
Winter das einzige Salatgewächs , das frisch geerntet, 6
benutzt werden kann. Endivien . Cichorien , Kraut -^ ^ fl

§e-kohl und lvie sie alle heißen mögen , die Gemüse , 5
Salat verwenden lassen, sie alle wurden schon j ^ gßiat
erntet und sind nicht mehr ganz frisch. Brunncnkrep

vittv dffnlti « vT/-»fw»v»S itv »S « v?vtfeT\« v»X frttlhßCrt ^ hC-nicht nur allein erlabend und erfrischend sondern "ö &c-
'resse wächst aber tm [b

Winters nur im Wasser, das nicht gefriert , kommt m,vasw'■* • ■ Üw 1 w -„freit-

und blutreinigend . Die Brunnenkressc
-eV V 444-44- 114*. W V4| | e 4/ V14V 441VK) 4- 4tv44 / 4v . • jä . . J\j v* I
überall vor , doch mag wohl manches wärmere {„fließ1'11;
statt mit genannter Kresse angebaut , ungenutzt jre 'f"!
Berühmt sind die Brunnenkressekulturen im ^ ^ jahr
brunnen bei Erfurt , die im Herbst , Winter und Fru u
Menge Brunnenkressc erzeugen , die nach allen '*)iet if# r
richtungen versandt wird . Die frisch geschnittene Br .
wird in kleinen Bunden verkauft . Der PreiSwcch!
der Jahreszeit und je nach schwächerer oder stärkere - ^ a[die'1
Die Zubereitung zum Salat ist dieselbe wie bei ander
also Essig, Ol , Salz oder statt Essig Zitronensaft - itidJ"

Zum Eiiuimchcn der Salatrübeu . Es cmpfiehll vc
Salatrübeu oder „Rote Rüben " im Herbst ßtza bel!̂
ganzen Winterbedarf auf einmal einzumachen , 1Ö" fich jn “f
ist, sie nach und nach einzumachen , denn sie
Regel nicht so lauge wie manche andere eingemau--' , „no si¬
nne z. B. Sauerkraut . Die Rüben lverden abgep ^ gtn |,D1,.
waschen, dann im Wasser iveichgekocht, lvas etwa. ^ {ft,
Zeit in Anspruch nimmt und wobei darauf z» ^ ^ che» i
das Wasser stets über den Rüben steht ; doch ist n .„d,
Wasser nachzugießen . Wenn sie iveich genug gekochtI erka' „
man sie heraus , zieht ihnen die Schale ab, läßt^ ■
und schneidet sie dann in Scheiben . Nun tut man Miirftt 3.
in einen Steintopf , gibt etwas Salz und in klew ,
schnittenen Meerrettig , ferner Pfefferkörner , Neu ' ’j' .
Ingwer und Lorbeerblätter hinzu . Uber das Ganŝ „ tcen ^ eE
dann abgekochten Essig oder , wenn man die Sastw , !
scharf haben will , tut man unter den Essig
Brühe , worin die Salatrüben gekocht wurden . Dw j
Scheiben sind von großem Wohlgeschmack. g„e»>^

Porree -Salat . Im Winter , wo Mangel an S*ou£)Ctc' .;l't
herrscht, müssen Kartoffeln und allerlei Gemüse zw o Ej
von Salat herhalten ; aber doch nicht allgemein ;
sein, baß auch aus Porree sich ein sehr wohlschwatip  j
Herstellen läßt . Der Schreiber dieses wollte - Iess^ . Zw
nicht recht daran glauben , lvurde aber bald eines &ic ^ „ .
lehrt . Zuni Nutzen der geehrten Leserinnen 3 „ ,„En iß1 <
bereitungsweise hiermit bekannt : Die Porreest ».{ u>w
gewaschen, von ihren Wurzeln und Blättern d >A all '" g j
salzigen Wasser weich, doch nicht allzu weich, 3^ Zwcis !
in dünne Scheiben geschnitten und mit Ol,
und Pfeffer angemacht . Ein solcher Porree-
delikat . tcr  und ji(i)

Löwenzahn -Salat kann man den ganzen -w» jit’
ersten Frühling an essen. Zu diesem Zlvecke 3
draußen an Wiesen uud Feldern eine Rceng Atw
sträucher aus und pflanzt sie in den Garten . Sw t ^tte ...irfd scklUst>viu I
angelvachsen , so legt man ein Brett darüber rw
etwas Erde darauf . Der Salat bleicht nun

.»et

- - - . u— V/n - v- j, winters Aistdet
verschoben werden . Dieser Salat kann auai^^

erwas ssroe oaraup L,er «sarai oreiai» »»» >
mild und liefert einen wohlschmeckenden und 3,̂ „
von herbem Geschmack. Das Brett soll nur
decken, der in kurzer Zeit gebraucht wird un .

freien Felde aufgesucht resp. gestochen werde - cr„rchc „
wandern dann über die Ackerfelder, die in -4jid)cr>
sehen zu, wo sich die Blattspitzen des Löwenzay
Schollen zeigen und stechen die Pflanzen
sind hier von den Schollen zugedeckt gewesen
gezeichnet gebleicht.



Kßemischêesinfeklionsmittek.

^cutgutage ^ spricht man das öfteren von Desinfektion nnd
, von Desinsektionsnntteln. Wunden, Kleidungsstücke, Möbel,
ohnraume, Stallungen u. a. m. müssen unter gewissen Um-

! "oen desinfiziert werden, um empfindlichen Schädigungen
rzubeugen. Da nach anzeigepflichtigen, ansteckenden Krank-

lenen eine gründliche Desinfektion durch besonders vorgebildeie
eanite reichsgesetzlich vorgeschrieben ist, so kann eine solche
csmfektion hier außer Betracht bleiben.

6ar oft ist mancher Hausvater vor die Notwendigkeit
»stellt, desinfizieren zu müssen, und >venn es auch nur seinen
HUynerltall betrifft. Und ebenso oft ist er im Zweifel, welche

o. -nfekrionsmittel er anzuwcnden hat. In Folgendeni seien
Esther kurz die wichtigsten in Frage kommenden chemischen
yHainektionsmittel nach An>vei:dbarkcit und Wirkungsiveise
v»,gezählt.

, >- Schmierscifenlösung (V2 kg grüne Seife in einem
fotzen Eimer heißen Wassers aufgelöst) tut feit e Dienste als
^ esin,ektionsmittelerst nach längerem
, inwirken (24 Stunden nnndestcns),
Nr"? a .̂[° ?ur Desinfektion von
dvcffchestücken bj-nutzt iverden, Ivirkt
>n ubngen aber nur, lvie auch eine
^lpe Sodalosung von 2 °/0 (20 g

oüa  auf 1 1 Wasser), reinigend.
'i ^ hsollösung , ohne Be-
kl'.ken anzuwenden, sowohl zur

Wundbehandlung %), als auch
tz"'t zur Desinfektion (1—2 % )!
J bon stechenden: Geruch,
>vird̂ el̂ ach als lästig empfunden

10. Salicylsäitrelvsnng , wird angeivandt bei Wunden,
speziell bei penetrierenden (riefergeheiiden) Wirnden der Brust
und des Bauches (74—1 % )- aber auch als Gurgelivasser (vier
Tropfen auf ein Glas Wasser, oder eine 1 prozentige Lösung
fünffach zu verdünnen).

11. Sublimatlösung , ist nur auf ärztliche Verordnung
zu gebrauchen. Wegen außerordentlicher Giftigkeit ist die
Sublimatlösung in sehr schwacher Verdünnung (71( 1/ 0//IO / 0'

3. LYsoform , ein Fabrikat
^ ueueren Datums , ist geeignet,

i, .. "hsol vollständig zu ver-
angen, wegen seines milden, an-

» stehrnen Geruchs; ist aber teurer
Lysoformlösung ist z>:

wenden: V2 prozentig bei Wun-
t,, !’, ..1 bis 2 prozentig zur Des-"fektiot:.

bin: 4' Kresolseifenlösung,“lUl £tcr und *
Irdener‘ofm

eru
schnell populär ge-

Ersatz für die Lysol-
wird von vielen Hebammen

sin Geburtshilfen und in vielen
atlicheu Desinfektionsanstalten

seiner Billigkeit als einzigstes
ii/ înfektionsmittel gebraucht; kann

gleicher Stärke wie die Lysol»
, . ""g verwandt werden. (Wenn
' .w: zu langsam gearbeitet wird,

v

2. Harlenöogen.

chadet sogar beim Aufscheuern der F . ßböden eine fünf-
^zentige Lösung der Holzfarbe nichts, — sonst Vorsicht!)

tu,. +°; Essigsäure Tonerdelösung , zur Zeit das empfehlens-
js? . bste Desinfektionsmittel, namentlich zur Wundbehandlung;
ist ' &e' ner  bon 1 — 2 % zu verwenden. (Vorteilhaft
» , bs, eine 8 prozentige Lösung zu kaufen und diese mit ab-

"chtem Wasser 4—6 Mal zu verdnimen.)
^ . b- Karbolsäirrelösung war noch vor ca. 15 Jahren das
I^ )b r̂sal-Desinfektionsmittel, ist aber durch seine unangenehmen
ä onwirkungen (Verätzungen) gar bald in Verruf gekommen.
Und t '̂ "" ^ bsung von 1/2—2 % Stärke ist bei kleinen Kindern

: ausgedehnte Wundflüchen möglichst ganz zu vermeiden,
f0, y über zur Desinfektion der Hände und der Räumlichkeiten,
50/\c Zusatz zur Kalkmilch beim Weißen der Wände (2 bis

zu gebrauchen.
Borsäurelösung , speziell als Augcnwasser (1—8 %)

ÖU verwenden.
übermangansaures Kali liefert ein vorzügliches

^ ^^ bwasser (z>vei bis drei Körnchen genügen für 1 Glas

teilBlei  Wasser , zum Kühlen von geschwollenen Körper-
(10 uuch bei Quetschungen u::d Verbrennungen zu benutzen

topfen Bleiessig auf ein Glas Wasser zu nehmen).

d- h- Vio—1 Gramm Sublimat auf 11 Wasser) zur Desinfektion
der Hände, Verbandstoffe und Instrumente verwendbar. (An¬
merkung: Wird Sublimat in Brnnncnivasser aufgelöst, so muß
etwas Salz oder Essig zugesetzt werden, um das Ausscheiden
von schädlichem Quecksilberchloridoxid zu verhindern).

12. Jodtinktur , auf verschmutzte Wundstellen gepinselt,
tötet die Bazillen in der Umgebung und in der Wunde und
verhütet eine Vereiterung.

13 Benzin kann in reinem Zustande in Notfällen zum
Reinigen von kleinen Wunden benutzt iverden, nanrentlich bei
Abschürfungen, wenn man das bischen Beißen mit in den Kauf
nehnwn ivill.

14. Alcohol absolutus (auch Weinsprit) ist ein ganz
vorzügliches Desinfektionsmittel, aber
recht teuer.

15. Ais feste Desinfektionsmittel
seien nur erivähnt:

a) Chlorkalk zur Desinfektion
der Aborte und als Zusatz zur Kalk¬
milch beim Weißen der Wände.

b) Jodoform , als Pulver
(in die Wunden zu streuen) oder
als Jodoformgaze (zum Bedecken
der Wunden).

c) Formalin zur Desinfektion
voi: Zimmern, Möbeln, Bettei: usw.
nach ansteckendei: Krankheiten (zwei
Pastillen ä lg auf jeden cbm Luft¬
raum zu vergasen).

Daß diese Liste von chemischen
Desinfektionsmitteln auf Voll¬
ständigkeit keinen Anspruch macht,
ist nach den: eii:gangö Gesagten
ja selbstverständlich. Es gibt noch
eii:e ganze Reihe von ähnlichen
Mittsln mit derselben oder wenig¬
stens ähnlichen Wirkungsweise, —
es seien nur genannt : Kreolin.
Sapron und Medol, als die be¬
kanntesten und verbreitetsten. Trotz-
den: wird obige Liste insoferi:
völlig ausreichend sein, als jeder-
n:ann, der in die Lage kommt,
desinfizieren zu müssen, aus den
aufgezähltei: Mitteln etwas für
seine Zwecke diwchaus passendes
herauszufinden vermag.

Ein Ausschneiden ui:d Aufbewahren dieses Artikels köimen
wir daher uitsern Lesern nur empfehlen. U.

Oartenvogen.

'J &et  Gartenfreund will auch itt der Zeit, in welcher ihn:
Frost und Schnee eine Arbeit an Kulturen und Beeten

versagen, gern zur Verscyönerung seines Gartens etwas tun.
Da kann man mit wenigen Mitteln über dem Eingang oder
einem sonst nüchtern erscheinenden Weg leichte Verbindungs¬
bogen in ähnlicher Art anfertigen, wie sie die vorsteheirden
Abbildungen darstellen. Entweder nur aus Holz wie Abb. 1
mit leichten Leistenverzierungen, die sich jeder selbst sägen kann,
oder in Form von 2 mit derben Drahtbügeln , welche an den
beiden Hauptpfosten befestigt sind und untereinander noch einige
Versteifungen erfahren, damit eine Kuppelwölbung entsteht.
Im Frühjahr Pflanzt der Liebhaber dann wilden Wein oder
eine Kletterrose, die ja in wundervollen Exemplaren auf dem
Gartenbaumarkt sind, oder Winden, welche im Sommer einen
köstlichen Blumenflor geben, an. Der praktische Landwirt nutzt
die Anlage mit Bohnen aus . Es ist also mit wenigen Mitteln
ein weiterer Schmuck für den Garten gewonnen, dessen Her¬
stellung in der jetzigen Zeit ohne besondere Mühen ermöglicht ist.



KrrverSstätigkeit zur Kriegszeit.

^Äurch den Krieg ist eine große Stockung im Handel und
^  Geschäftsleben eingetreten, viele Fabriken sind geschlossen
oder arbeiten nur mit ganz beschränkten Kräften.

Die Ursache ist verschieden. Die einen fabrizieren Gegen¬
stände. die in Kriegszeiten überhaupt keinen Absatz finden, andere
würden gerne arbeiten, aber sie können der ganz oder teil-
weise gesperrten Eisenbahnen lvegen weder Kohlen noch Roh¬
stoffe erhalten.

Die letzteren werden mit dem steigenden Güterverkehr auch
wieder mehr und mehr ihre Betriebe eröffnen und vergrößern,
aber trotzdem werden manche Arbeiter und Arbeiterinnen ohne
Arbeit bleiben. Diese Leute sind nianchmal schlimmer daran,
als die Familien der Einberufenen, für die von Seiten des
Staates , der Gemeinden und der Arbeitgeber in möglichster
Weise gesorgt wird.

Die brotlosen Arbeiter dürfen trotzdem nicht verzagen, denn
bei Ausnutzung aller sich bietenden Gelegenheiten dürfte sich
auch für sie noch ein Verdienst finden, welches sie über die
schlimmste Zeit hinweghilft. Die Arbeiter auf dem Lande leiden
am wenigsten, da sie nicht so von der Hand in den Mund leben
wie ihre Arbeitsgenossen, die in der Stadt wohnen. Sie haben
fast ausnahmslos einen Garten , viele noch ein Stückchen Land,
sie halten Ziegen, Hühner, Kaninchen, auch wohl ein paar
Schweinchen und die Erzeugnisse ihrer kleinen Wirtschaft
helfen ihnen, eine Zeit der Arbeitslosigkeit leichter zu überstehen.
Das Nötige haben sie in ihren kleinen Wirtschaften, auf das
Unnötige aber verzichten sic für eine Zeit. Dann aber können
sie auch leicht noch etwas verdienen. Der Landmann, der nicht
genügend Pferde hat, mutz mehr Leute einstellen. Seine Söhne
und Knechte sind teilweise fort, ebenso die Tagelöhner, er muß
daher mehr Kräfte aus anderen Berufen heranziehen. Er
nimmt auch Fabrikarbeiter. Diese müssen aber mit Kost und
geringem Lohn zufrieden sein. Wenn ein Fabrikarbeiter, der
sonst seine 4—5 Mk. verdient, beim Bauern die Kost und noch
l,50Mk . Lohn erhält, so kann er zufrieden sein. Er muß
denken, daß er die Feldarbeit nicht versteht und trotz seiner
Kenntnisse und vielleicht höheren Bildung kaum die Hälfte von
dem leistet, was ein einfacher Knecht gewohnheitsmäßig ver¬
richtet. Der Bauer kann aber heute nicht mehr zahlen, sonst
geht er unter und sitzt, ehe er es weiß, in Schulden.

Viele Arbeiter können sich einen hübschen Verdienst er¬
werben durch Botengänge, besonders, wo die Bahn- und
Transportverhältnisse gestört sind. Sie können aus der Stadt
holen, was auf dem Lande nicht vorhanden ist, und Land¬
waren, frisches Gemüse usw. mitnehmen. Wenn sie nur im
Aufträge Einkäufe machen, brauchen sie keinen Gewerbeschein
und verdienen nettes Geld.

Städtische Arbeiter haben sich vielfach eine sehr hübsche
Einnahme verschafft, indem sie morgens f.üh Zeitungen und
Telegramme aufkaufen und dann aufs Land bringen. Sie be¬
zahlen für die Nummer bei der Zeitung 4—5 Pfennig und er¬
halten 10 Pfennig dafür zurück. Auf dem Lande aber ist man
für jede Nachricht aus dem Kriege dankbar, und wer an einem
Tage. nur 100 Stück absetzt, der hat sein Geld verdient. Das
ist keine Phantasie sondern Erfahrung ; ich kenne Arbeiter, die
abends nach der Arbeit noch „Extrablätter ", heute Sonder¬
ausgaben genannt, herumtragen und noch schnell eine Markverdienen.

Sehr viele Arbeiter sind als Fuhrleute in größeren Fabrik¬
betrieben, als Schaffner bei den Kleinbahnen, als Eisenbahn¬
arbeiter us>v. untergekommen. Es darf heute nur keiner an
seinem Fach kleben. " Jeder muß denken, was kann ich sonst
noch? Und dann findet noch mancher eine Lücke, worin er ein-
schlüpfen kann.

Heute muß man denken: „Ich will und ich muß verdienen",
und »ver so denkt, der kommt auch unter . Es sind doch hundert¬
tausende Menschen fort, deren Stellen teilweise besetzt werden
müssen.

So findet man heute städtische Arbeiter als Dorfvolizisten,
Fabrikbuchhalter, als Schreiber auf Gemeindebüros, Tippfräuleins
als Kindermädchen, Amateurphotographen als Postkarten¬
fabrikanten und Verkäufer.

Findige Leute können noch immer Geld verdienen, wenn
sie Lokalnachrichtenfür Tageszeitungen sammeln. Sie mögen
nur dabei bedenken, daß solche Notizen kurz gehalten sein
müssen.

Handwerker, die keine Arbeit haben, dürfen ganz rû jj
ihren Betrieb etwas kaufmännischer einrichten und ihre Kn»
besuchen. Sie müssen auch die kleinste Arbeit dankbar »
nehmen. Ein Beispiel: Ich traf vor einer Woche einen Ko
macher, der ein hübsches Geschäft und eine tüchtige Werkst»
unterhält . Er hatte seinen Gesellen bereits entlasse» »
klagte, daß er keine Arbeit habe. Zwei Tage üarauf fevc ?
neben dem Dorfe wandernde Korbmacher sitzen. Drei Man -
Personen und zwei Frauen arbeiten, was das Zeug hielt.
Leute waren sehr zufrieden, es sei Arbeit in Hülle und
vorhanden, denn die Leute müßten auch während des Krieg
Körbe haben. Die Leute sind heute noch an der Arbeit. ^
arbeiten dem eingesessenen Korbmacher für einen Monat Ar
fort. Und warum ? Weil sie überall Nachfragen, ob nicht» s
arbeiten sei.

Die meisten Geschäftsleute klagen heute über schlechten
schäftsgang, andere sind sehr zufrieden und zwar solche
ganz gleichem Fache. Viele sind an dem schlechten GesaM
gang selbst schuld. . rC

Als in den ersten Mobilmachungstagen viele Leute g11’»,
Einkäufe n achten, erhöhten die Geschäftsleute ihre Preise- -
war ungehörig, denn es handelte sich um Waren, die al s
alten Preisen eingekauft worden waren . Sie wurden zwar \
schnell gezwungen, die Preise wieder herunter zu setzen, ^
die Leute, welche die hohen Preise bezahlen mußten oder
von dem Gebaren hörten, bleiben heute solchen Wuclff̂
schäften fern. Dann wollte man kein Papiergeld anneh
und grade dadurch haben Geschäfte viele alte Kunden ven * t

Und nun die Reklame! Die Mehrzahl der Geschäfte ii®|
ihre ganze Reklame in den Zeitungen ans . Das ist f" 1
Die Reklame darf nicht ausgesetzt, sie niuß angepaßt >»e
Wer etwas billig oder besonders preiswert abzugeben hat,
mache es gerade jetzt, aber kurz und auffällig"bekannt.
wird über den Zulauf staunen, denn ein jeder möchte jetzt
einkaufen. Wer auf einen Artickel etwas Nachlassen kan»
seien es nur Pfennige, der mache es bekannt, es zieht.

Geschäfte, die nur dem Luxus dienen, z. B. Bluniengesw^
müssen sich anpassen, sie niüssen Obst und wenn es el lL en.
Geschäfte sind, auch Gemüse und Kartoffeln dazu »ey ^
Dabei muß jeder sich nnt geringem Verdienst begnüge»- »,
heißt heute sich halten, nicht Gelder auflegen. Wer Platz ^
Geld hat, kann jetzt leicht unbrauchbare. ausgesM
Militärpferde zu billigen Preisen kaufen. Wenn sie' z„gu viuiyui iuujiu . ' r*
guter Pflege ein paar Wochen erholt haben, können I
doppelten und dreifachen Preisen weitergegeben werden» 0 -

Wir haben hier nur eine kleine Auslese von lkrw ^
gelegcnheiten und Verbesserungen anführen können. ^ "g,,dcN-
der mit offenen Augen um sich sieht, wird noch andere st „
Aber sie laufen einem nicht nach, man muß sie schon aNll

Zauberkünste sind bei allen geselligen Zusammenküns
beliebtes Unterhaltungsmittel . Ein artiger Scherz ' z»
folgende: Man behauptet, Magnetismus bei einer P»̂ -̂ „ve
entdecken und zwar, nachdem man mehrfach über ihre ^ ^ „f
strich. Diese wird natürlich sehr gespannt auf den Weisere
der Dinge, und auch die ganze Gesellschaft wendet >h
merksamkeit auf die beiden in Frage kommenden Persone»- flltf
Sprecher dreht nun aus Papier drei kleine Kugeln, l»m l Mk
seine Handfläche, macht allerlei geheimnisvolle Zeichen^
und spricht halblaut „Hokus, Pokus, Poknlorum. W
Pokulorum." Nachdem er aus diese Weise die voll! ßt ei
merksamkeit aller Anwesenden erregt hat, bläst er Master
Papierkugeln seinem Gegner zu und behauptet mit er i > eji
Miene, daß dessen Magnetismus sie untviderstehlicha»ö p.
habe. Er wird die Lacher auf seiner Seite haben. . %-eftu»9

Soldaten »vollen eine auf einer Insel belcgenc•. o '̂j „e
stürmen. Sie ist scheinbar ganz unzugängig, weil st ei»
Brücke vorfindet, auch kein Kahn, kein Floß oder »rge ^ je-
Hilfsmittel vorhanden ist. Nur zwei feste Holzstäninw, ^ „e»
doch nicht lang genug sind, sind zur Hand, und diel ^ ghl
zur Erreichung des Zieles. Wie hat die findige Schar
angefangen? ..-.„ and

Der eine Holzstamm »vurde schräg über den ure da»
legt und der ziveite solchertveise auf dessen Mitte ge»
sein Ende gerade bis zum entgegengesetzten Ufer retcq- u

Verantwortlicher Redakteur, Paul Schröder , Berlin-Friedenau . — Druck und Verlag don Georg E. Nogel in Berliu-Schünedcrg.
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